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mit den dort anweſenden Fürſtlichkeiten und ſämt⸗] der Einſender: „Wegen der tanzluſtigen Jung- hofen in den letzten Tagen wiederholte Be⸗ 


ne Alleen der — 
„Thorner Ofideulſchen Zeitung 


für das laufende Vierteljahr. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Briefträger, Ausgabe⸗ 
ſtellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. 


Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ koſtet 
von der Poſt abgeholt 2 Mark, durch den 
Briefträger ins Haus gebracht Mk. 2.42, 
in den Ausgabeſtellen und der Geſchäftsſtelle 
abgeholt Mk. 1.80, durch die Boten ins 
Haus gebracht Mk. 2.25. 


Ueber die jüdiſchen Soldaten 


hat ſich Geueraloberſt von Los in feiner Bonner 
Rede nach dem Bericht rheiniſcher Blätter in be⸗ 
merkenswerter Weiſe, wie folgt geäußert. „Ich 
habe neulich in einer Anſprache an meine alten 
Huſaren an den denkwürdigen Ausſpruch des unver⸗ 
geßlichen Reichskanzlers der Fürſten Bismarck er⸗ 
innert: „Wir Deutſchen fürchten niemanden außer 
Gott.“ Der Ausſpruch iſt heute wahr und wird es 
bleiben, aber nur unter der Vorausſetzung, daß 
wir den alten Erbfehler, die elenden kon⸗ 
feffionellen Zänkereien unterlaſſen, 
und daß wir alle ohne Unterſchied des religiöſen 
Bekenntniſſes treu zuſammenhalten. Pro⸗ 
teſtanten, Katholiken und Israeliten. 
Ich nenne von dieſer Stelle die Israeliten mit 
Vorbedacht, weil ich weiß, daß ich damit im 
Geiſte des Stifters unſerer heiligen Religion 


ſpreche, welcher das Vorbild der Duld⸗ 
ſamkeit iſt und im Sinne meines kaiſer⸗ 
lichen Herrn, welcher ſich in feiner 


prachtvollen Rede Gott ſei Dank unter das 
Kreuz geſtellt hat, im Sinne des heiligen Vaters, 
welcher in ſeiner hohen chriſtlichen Auffaſſung 
alle Andersgläubigen, die ehrlich ſind, mit der⸗ 
ſelben Liebe und Achtung umfaßt. Ich nenne 
die Israeliten aber nicht allein als 
Chriſt, ich nenne ſie auch als Soldat, 
denn ich finde nun einmal in dem chriſtlichen 
und dem Soldatenkatechismus keine Wider⸗ 
ſprüche. Von dieſem Standpunkte und in dieſem 
Sinne habe ich vor 14 Tagen in dieſen Räumen 
zu meinen alten Huſaren geſprochen. Proteſtanten, 
Katholiken und Israeliten, denn auch die Letzt⸗ 
genannten hatten ſich im ſtolzen Bewußtſein 


ihrer Regimentsangehörigkeit zu meiner Freude 


hier zuſammengefunden. Ja, wahrhaftig, zu 
meiner Freude! Denn unter ihnen befindet ſich 
einer der tapferſten Huſaren des 
Feldzuges, ein Bonner Kind. Auch er lebt 
unter dem Zeichen des Kreuzes, denn er iſt für 
ſeine Tapferkeit mit dem eiſernen Kreuz 
geſchmückt und ich drücke ihm bei jeder Be⸗ 
gegnung die Hand, weil ich ihn hochachte.“ 
Die ma “ findet den Verſuch des 
General⸗Oberſten e auch die jüdiſchen 
Soldaten als unter dem Zeichen des Kreuzes 
befindlich darzuſtellen, nicht ganz unbedenklich. 
Der Beſitz eines Ordenskreuzes, ſelbſt wenn es 
eine verdiente Belohnung für Tapferkeit vor dem 
Feinde darſtellt, reiche nicht aus, ſeinen Träger 
unter die Gemeinfchaft derjenigen aufzunehmen, 
die in dem Glauben an den Erlöſer der Menſch⸗ 
heit andachtsvoll zum Kreuze emporblicken und 
in dieſem Sinne unter dem Kreuze leben. Das 
Blatt erinnert weiter daran, daß es eine Zeit 
gegeben habe, in der den Ordenskreuzen auch eine 
veligiöje Bedeutung gegeben und demzufolge für 
die den Juden zu erteilenden Orden eine andere 
äußere Form als die des Kreuzes gewählt wurde. 
„Die „Deutſche Tageszeitung“ Hilft ſich über 
die ihr unbequemen Auslaſſungen des General 
Oberſten mit der Bemerkung hinweg, es ſei nicht 
anzunehmen, daß v. Loe vom Kaiſer zu ſolchen 
Aeußerungen beauftragt ſei. 
— ——— — — 
Deutſches Reich. 


Der Kaiſer begab ſich geſtern abend 
8 Uhr in Eckernförde an Land und wohnte 


lichen Herren der Umgebung dem Herrenabend 


des kaiſerlichen Hachtklubs im Marie⸗Louiſenbad 


in Berby bei. Der Kaiſer wurde von den 
Klubmitgliedern und dem zahlreichen Publikum 
durch lebhafte Hurrarufe begrüßt. Geſtern abend 
um 9 Uhr liefen in die Eckerndörſer Bucht, von 
London kommend, die kaiſerliche ruſſiſche Yacht 
„Czanitza“ mit dem Großfürſten⸗Thron⸗ 
folger an Bord und der nuſſiſche Kreuzer 
„Soetlana“ ein und ſalutierten die Kaiſerſtandarte 
auf der „Hohenzollern.“ 


An den Generaloberſten von Loe 


hat der Kaiſer folgendes Telegramm gerichtet: 
Ew. Exzellenz entbiete ich meinen kaiſer⸗ 


lichen Dank für das Telegramm, welches Sie 


im Namen der dort zur Feier des 25 jährigen 


frauen allein iſt die Verlegung von Huſaren 
nicht beſchloſſen worden. Aber die hübſchen 
Krefelderinnen haben ihren Eindruck auch auf 
die kaiſerliche Umgebung nicht verfehlt. Nach 
Abnahme der Parade über die aufgeſtellte Ehren⸗ 
kompagnie unterhielt ſich der Kaiſer 
mit den jungen Damen und ſagte ſcherzend 


ſchöne Parade.“ 


der Damen, deren photographiſche Aufnahme 
bald nach dem Abſchied des Monarchen ſtatt⸗ 


Krefelder Volksſchüler gelobt habe. 


zu dem General v. Löwenfeld: „Auch eine 
Der General bedauerte, 
daß man ſie nur das eine Mal zu ſehen bekäme. 
Darauf erbat ſich der Kaiſer die Photographien 


fand. Endlich wird noch mitgeteilt, daß der 
Kaiſer das gute Ausſehen der ſpalierbildenden 
Er meinte, 
hier ſehe man einmal, wozu Waſſer und Seife auf 


Regierungsjubiläums Seiner Heiligkeit des Papſtes 


ſprechungen mit dem engliſchen Geſchäftsträger 
in Berlin gehabt, die ſich auf beſchleunigte Heim⸗ 
ſchaffung der Kriegsgefangenen deutſcher Nationali⸗ 
tät aus dem Burenkriege bezogen. Solche be⸗ 
finden ſich bekanntlich auf Ceylon, St. Helena, 
den Bermudasinſeln und in der Nähe von Bom⸗ 
bay. Die engliſche Regierung ſcheint einer 
baldigen Freilaſſung der Gefangenen, voraus⸗ 
geſetzt, daß ſie nicht nach Südafrika zurückkehren, 
geneigt zu ſein. Da hiernach die Frage weſent⸗ 
lich eine Koſtenfrage ſein wird, ſo hat ſich Staats⸗ 
ſekretär Freiherr v. Richthofen auch bereits mit 
einheimiſchen Kreiſen in Verbindung geſetzt, um 
möglichſt einen Teil der für die Burenſache ge⸗ 
ſammelten und noch nicht verausgabten Gelder 
zu gunſten der deutſchen Kriegsgefangenen flüſſig 
zu machen. Desgleichen iſt der Staatsſekretär 
mit deutſchen Reedereien in Verbindung getreten, 


Leo XIII. verſammelten Feſtteilnehmer an Mich 
geſandt haben. Die von dem Gefühl der An⸗ 


hänglichkeit an Kaiſer und Reich und ernſter 
Religiöſität getragenen Worte haben Meinem 
wohlgethan; 
ſie ſind ein erfreuliches Unterpfand dafür, daß 
das, was ich in Aachen geſproch en habe, 
auf fruchtbaren Boden gefallen iſt 
und mit Gottes Hülfe gute Früchte tragen 


ſetzte 
geſtern die Beratung über den Zoll auf Baum⸗ 
Es wurden die Poſitionen 462 

Der Vorſitzende Dr. Paaſche 
konſtatierte, daß mit der Beſchlußfaſſung über 


kaiſerlichen Herzen 


wird. Wilhelm I. R.“ 
Die Zolltarifkommiſſion 


wollwaren fort. 
bis 481 erledigt. 


der Welt ſeien, erkundigte ſich ſehr eingehend 
nach den hygieniſchen Einrichtungen an den 
Schulen und ſprach beſonders ſeine Befriedigung 
über die vorhandenen Badegelegenheiten aus.“ 
Zur Durchführung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeitwird in der „Kreuzztg.“ 
in einem längeren Artikel verlangt einmal Ueber⸗ 
nahme aller nicht zur Ausbildung nötigen Arbeiten 
durch Zivilarbeiter oder — wie einige vorſchlagen 
— durch eingezogene Reſerviſten, ferner Erhöhung 
des Unteroffizierperſonals, welche nur erreicht 
werden kann durch Erhöhung der Beſoldungen. 
— Ein wunderbarer Vorſchlag. Reſerviſten ein⸗ 
zuziehen, um Arbeiten zu übernehmen, welche 
nicht zur militäriſchen Ausbildung nötig find. 


um baldige Fahrgelegenheiten zu ermäßigten 
Preiſen zu erzielen. 

Von Zeit zu Zeit machen ſich ver⸗ 
ſchiedene Blätter den „Scherz“, 
Soldatenbriefe mit unzulänglicher Orthographie zu 
veröffentlichen, indem ſie daran lächerliche Be⸗ 
merkungen knüpfen. So macht jetzt wieder ein 
ſolches Schriftſtück als „niedlicher Soldatenbrief“ 
aus Potsdam die Runde. Er lautet: 

Geliebtes Anna! 

Du biſt gewiß gewundert, das Ich ſo lange 
nicht geſchrieben bin, Hab' ſich bekommen eien 
Brief von zu Haufe. Hat ſich geichrizsen 
Vater hat krankes Bauch weil ſich zuveel hat 


die angegebenen Poſition Hälfte de n bürgerlichen Verhältniſſen ſcheint der Ver⸗ f ; 2 
Pr sitarifs erledigt 8 Wü 73 faſſer keine blaſſe Ahnung zu beſitzen. Neuen nd An unt er 5 8 1 


Sitzungen notwendig geweſen wären 


Ferner teilte der Vorſitzende mit, daß ihm von 
der „Mehrheit“ eine Anregung zugegangen ſei, 
von jetzt ab vormittags von 9 bis 1 Uhr 2 

3 
kam zu einer überaus erregten Geſchäfts⸗ 
Vorſitzender Paaſche 
erklärte wiederholt, daß dieſe Anregung nicht 
von ihm ausgehe, ſondern von Abgeordneten, 
die doch nun auch den Mut haben möchten, ſie 
Es ſeien die Abg. Dr. Arendt, 
Dr. Hahn und Herold. Auf Seiten der Linken 
wurde aufs Heftigite dagegen proteſtiert, daß alle 
wird. 
Es kam zu einem wilden Geſchrei zwiſchen dem 
Abg. bringen, als unſer jetziges. — Die von der Frei⸗ 
Schließlich zogen 
die Abg. Dr. Hahn, Dr. Arendt ꝛc. ihre An⸗ 


nachmittags von 3 bis 6 Uhr zu tagen. 


ordnungsdebatte. 


zu vertreten. 


paar Tage der Geſchäftsplan geändert 


Vorſitzenden Paaſche einerſeits und dem 
Grünberg (Soz.) andrerſeits. 


regung zurück. Nächſte Sitzung Mittwoch. 


In dempreußiſchen Kultusmini⸗ 


ſterium wendet man, wie den „Hamb. Nachr.“ 


gemeldet wird, der Fertigſtellung eines Entwurfs 
zu einem Volksſchuldotationsgeſetze 


Eine Koalition der geſamten 
Linken für die nächſten Reichstagswahlen 
empfiehlt ein ſozialdemokratiſches Organ in Gießen 
unter der Deviſe: Seideinig, einig, einig. 
Das Blatt meint: Wir von der Linken ſollten 
in Sachen des prinzipiellen Fortſchritts der 
reaktionären Gegnerſchaft als feſt geſchloſſene 
Einheit gegenüberſtehen. Von den ſozialiſtiſchen 
Hoffnungen brauchte man deshalb noch kein 
Tüpfelchen zu verlieren. Der Sturz des ganz 
einſeitigen jetzigen Regiments aber iſt das Intereſſe 
der großen Mehrheit des Volkes. So viel ſei 
jedenfalls gewiß: eine Stärkung des liberalen 
Einfluſſes auf die Leitung unſerer Politik wird 
mindeſtens kein verſtändnisloſeres Regiment 


größtes Verlegenheit geraten, weil mir hat ge⸗ 
ſtohlen die Hoſe der Kamis ein Dieb. Da 
nun geſagt Feldwebel Du bezahlen das Hoſe 
ſonſt holt dich der Loch und kriegs das Teufel. 
Was ſoll machen verfluchtes Zucht. Willſt 
ſchicken mir 8 Mark iſt alles gut. Wenn 
dann kommen auf Urlaub, gehen auf das 
Tanz. Schickſt Du mir nich's ſchieß Ich mir 
ganz tot. Vor lautes Kram mein Yuan und 
Liebe das mir verftohlen das Hofe der Kamis. 
Hab mich gekauft Hoſe die Extra paſſen ſich 
wie Leutnant, Willſt geliebte Anna mir ſchicken 
das Geld bald. Ich habe noch zu ſchreiben 
doch muß Ich Holz hacken für Frau vom 
Feldwebel. () Der Teufel mag hakken das 
Holz. Ich auch ſchon ganz gut hab gelernt 
Deutſch bei das Militär. 5 
Nun lebſt Du wohl und giebſt du Kuß. 
Dein geliebtes. 
Auguſt. 
Amen. 
Die „Berliner Volkszeitung“ bemerkt hierzu 


ſinnigen Vereinigung reſſortierende „Liberale 
Korr.“ bemerkt, man dürfe geſpannt fein, 
welche Aufnahme dieſer Vorſchlag bei den größeren 
ſozialdemokratiſchen Parteiorganen finden werde. 
— Die „Freiſ. Zeitung“ meint hierzu: 
Wir find gar nicht gefpannt Die ent⸗ 
ſchiedene Abweiſung aller auch nur entfernt in 


dieſer Richtung liegenden Vorſchläge einzelner 
ſozialdemokratiſcher Blätter iſt uns von vorn⸗ 
herein durchaus nicht zweifelhaft. Die Sozial⸗ 


ſtetige und nachhaltige Aufmerkſamkeit zu; ob es 
indeſſen möglich ſein wird, einen ſolchen Entwurf 
ſchon in der nächſten Tagung an den Landtag 
zu bringen, iſt ſehr zweifelhaft. Es ſei, ſo führt 
die anſcheinend ofſiziöſe Mitteilung als, gewiß, 
daß mit dem Schuldotationsgeſetze ganz beträcht⸗ 
liche dauernde Steuerausgaben verbunden wären, 
es ſei aber auch ganz ſicher, daß es ſchon bei 
den jetzigen Ausgabeverhältniſſen außerordentlich 
ſchwer halten würde, den preußiſchen Staats⸗ 


haushaltsetat in einer einigermaßen befriedigenden 
Geſtalt aufzuſtellen. Wie die finanzielle Schwierig⸗ 
keit der Aktion zu überwinden ſein könnte, ſei 
gegenwärtig noch nicht abzuſehen. 

Zur Krefelder Huſarenfrage giebt 
das „Berl. Tageblatt“ einer längeren Zuſchrift 
aus Kreſeld Raum, in welcher dieſe Angelegenheit 
vom Standpunkt des Krefelder Lokalpatriotismus 
in einem fcherzhaften Ton behandelt wird. Auch 
hier wird es jo darzuſtellen verſucht, als ob die 
Verlegung der Huſaren nach Krefeld eine längſt 
beſchloſſene Sache war. In der Zuſchrift heiß: 
es dann unter anderem: „Wie es dem Kaiſer 
in Krefeld gefallen hat, iſt ja bekannt, 
Und ſo ziemlich alles hat ihm gefallen, am 
meiften aber die Jungfrauen und die 
Volksſchüler; nicht gefallen hat ihm allein 
die in der ausgeſtellten Künſtlerſeide vertretene 
moderne Richtung, die bei längerem Zuſehen 
Seekrankheit erzeugen könne.“ Weiterhin ſchreibt 


heftig in den Rücken fällt erreicht fie höchſtens, 
daß ſtatt des freiſinnigen der ſozialdemokratiſche 
Kandidat in die Stichwahl gelangt mit dem 
konſervativen und zwar mit einer Stimmenzahl, 
welche von vornherein den Sieg des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Kandidaten ansſchließt, zumal unter den 
Nachwirkungen der Kämpfe bei den Hauptwahlen. 
Auf dieſe Weiſe haben Dutzende vo Jahl⸗ 
kreiſen ſtatt der liberalen eine 
konſervative Vertretung erlangt, die 
ncht ftatıfinden würde, wenn die Sozial⸗ 
doktatie nicht, vorhanden wäre oder eine 
andere Taktik beg 

Bezüglich der Kriegsgefangenen 
deutſcher Nationalität hat nach der 
„Nat.⸗Ztg.“ der Staatsſekretär Freiherr v. Richi⸗ 


ſehr richtig: 
artige Briefe von der ſcherzhaften Seite zu nehmen. 
Sie find eine ſchwere Anklage gegen die 
preußiſchen Schulverhältniſſe im 
Oſten, wo, wie bekannt, vielfach 100 und 150 
Schüler auf einen Lehrer kommen bei Halbtags⸗ 
unterricht und ſonſtigen Hemmniſſen. 


Ausland. 


Italien. 

Ueber das Befinden des Papſtes 
geht der „Volkszeitung“ folgende Mitteilung zu: 
Seit einig. „ eic nähere Umgebung des 
Papſtes Leo XIII. über deſſen zunehmende 
Schwäche und körperliche wie geiſtige 
Hinfälligkeit in großer Sorge. Seit länger 
als vierzig Jahren pflegte Paſt Leo XIII. 
(Kardinal Pecci) am 29. Juni zur Gruft des 
Apoſtelfürſten Petrus hinabzuſteigen, teils um 
dort die Meſſe zu leſen, teils um in ſtiller 
Betrachtung dort zu verweilen, oder wie man 
annimmt, dort zu beten. Zum erſten Mal iſt 
in dieſem Jahre der Papſt von feinen vati⸗ 
kaniſchen Gemächern nicht in den Petersdom 
hinabgeſtiegen; er war ſogar außerſtande, ſich in 
die Sixtiniſche Kapelle tragen zu laſſen, ob⸗ 
wohl dieſe ziemlich nahe bei ſeinem Schlaf⸗ und 
Studierzimmer gelegen iſt. Die ſeit drei Tagen 
mit 
tretenden Hitze übt eine große Depreſſion auf 


Man ſollte endlich aufhören, der⸗ 


außerordentlicher Heftigkeit in Rom auf⸗ 


den gebrechlichen Greis aus, welcher ſtundenlang 
im Halbſchlummer ruht. Die Audienzen, welche 
bis zum 22. Juni nur wenigen Auserwählten 
erteilt wurden, verliefen außerordentlich kurz. 

König Victor Emanuel III. beab⸗ 
ſichtigte, im Laufe dieſes Monats die Höfe von 
Berlin und St. Petersburg zu beſuchen. Auf 
Wunſch Kaiſer Wilhelms II. iſt der Beſuch in 
Berlin auf den Monat Auguſt verſchoben worden. 
Der Beſuch in St. Petersburg iſt für Mitte 
d. M. in Ausſicht genommen. 

China 


Möglichkeit eines Rückfalles ſehr groß. Außer⸗ 
dem iſt immer noch die Frage vorhanden, ob 
man allen Eiter beſeitigt hat. Man fühlt, 
daß der Tod des Königs ſicher iſt, wenn 
eine zweite Operation notwendig werden ſollte. 
Diejenigen, die bei den Vorgängen im Bucking⸗ 
ham⸗Palaſte zugegen waren, wußten, daß König 
Eduard im Reiche des Todes angelangt war. 
Zehn Stunden lang wurde niemand an das 
Krankenbett gelaſſen, außer den Doktoren und 
den Pflegerinnen. Während dieſer ganzen Zeit 
war der König fo zu ſagen bewußtlos. Am 
Dienstag abend nach neun Uhr feuchtete 
man ſeine Lippen mit warmem 
Waſſer an. Das war die „Erfriſchung und 
Nahrung“, die man ihm nach offiziöſer Angabe 
geſtattet haben ſollte. Während der ganzen Nacht, 
bis weit in den Mittwoch hinein, wachten die 
Doktoren, die eine Blutvergiftung beſürch⸗ 
teten. Am Morgen gegen 3 ¼ Uhr ſieberte der 
König und zeigte Verlangen, ſich zu bewegen. 
Da die erſte Bedingung für den Erfolg einer 
Operation abſolute Bewegungsloſigkeit iſt, ſo 
wurde alles verſucht, um den königlichen Dulder 
zum Schlafen zu bringen. Er litt augenſcheinlich 
furchtbar. Jetzt ſchlief er fünf Stunden lang, 
und dann erhielt er, 22 Stunden nach der 
Operation, die erſte Nahrung — einen Eßlöffel 
verdünnter Milch. Am Mittwoch nach⸗ 
mittag wurden ihm zwei Eßlöffel Hammellleiſch⸗ 
brühe eingeflößt. Das Ausſehen der Wunde 
am Mittwoch abend war ſehr bedenklich und 
erregte ſelbſt bei den Aerzten die ſchwerſten 
Bedenten. Während eines Teiles der Nacht 
phantaſierte der König, und am Donners⸗ 
tag morgen fiel er in eine Bewußtloſig⸗ 
keit, die in den Bulletins „Schlaf“ genannt 
wurde. Bis gegen mitttag war eine hohe 
Temperatur und ein ſchneller Puls zu verzeichnen. 
Plötzlich öffnete der König zur Verwunderung 
aller Anweſenden ſeine Augen und erkannte ſeine 
Aerzte. Er hatte jetzt eine verhällnismäßig gute 
Zeit, aber mit Sonnenuntergang ſtellten ſich 
wieder heftige Schmerzen im Unterleib ein. Um 
9 Uhr waren die Schmerzen fürchterlich, und 
das Bulletin gab zu, daß wieder Schmerzen an 
der Wunde aufgetreten ſeien .... Die Aerzte 
fürchteten, daß ſich wieder Eiter geſammelt haben 
könnte. Nach einer Beratung wurde eine Be⸗ 
ſichtigung der Wunde befchloffen. Als man den 
Verband entfernte, ſtellte ſich heraus, daß die 
Wunde ſehr ſtark entzündet war. Man ſchritt 
ſofort zur Linderung dieſer Entzündung und 
ßte dem König etwas Fleiſchbrühe ein. Seit 
reitag, morgens 2 Uhr, hat der König zeit⸗ 


gnügen ſah. Das hat ſeit einiger Zeit vollſtändig 
aufgehört, und Herr Falkenhagen iſt mit vorüber⸗ 
gehenden Ausnahmen auf den eigentlichen Ort 
ſeines unfreiwilligen Aufenthaltes, die Zitadelle 
von Weichſelmünde, beſchränkt. 

Danzig, 1. Juli. Herr Kaufmann Otto 
Reichenberg, Inhaber des hier beſtehenden 
Holzexportgeſchäft, vollendet heute eine 50 jährige 
Wirkſamkeit in ſeinem Beruf als Kaufmann. Der 
Jubilar iſt geborener Danziger, genoß hier feine 
Jugendausbildung und hat dann als Kauſmann ſteis 
in Danzig gewirkt. — Die 35 jährige Frau 
Eliſabeth Nickel, ſchnitt ſich, nachdem am 
Sonnabend abend ihr Mann mit den drei 
Kindern bereits zur Ruhe gegangen waren, im 
Hausflur ihrer auf der Niederſtadt gelegenen 
Wohnung mit dem Küchenmeſſer die 
Kehle durch. Da die Verletzung nicht gleich 
tödlich war ſtürzte ſie auf die Straße und warf 
ſich auf das Gleis der Straßen bahn. 
Der Führer eines in dieſem Augenblick vorbei⸗ 
ſahrenden Motorwagens bemerkte die in einer 
Blutlache beſinnungslos Daliegende und veranlaßte 
deren Ueberführung nach dem Marienkrankenhauſe, 
wo ſie alsbald verſtarb. 

Königsberg, 1. Juli. Das alte große 
„Tivoli“⸗Etabliſſement (jetzt Viktoria⸗Park) auf 
den Hufen iſt heute nacht vollſtändig nieder⸗ 
gebrannt. Es liegt, Brandſtiftung vor. — 
Die hicſigen Schmiedegeſellen find in einen allge⸗ 
meinen Streik eingetreten, weil ihnen von den 
Meiſtern ihre Forderungen, welche in der Haupt⸗ 
ſache die Einführung der 10 ſtündigen Arbeitszeit 
betrafen, nicht bewilligt wurden. Die in den 
Fabriken beſchäftigten Geſellen haben ſich an dem 
Ausſtande nicht beteiligt. 

Tilſit, 1. Juli. Das Befinden des Diviſions⸗ 
kommandeurs Generalleutnant von Bock und 
Polach iſt den Umſtänden nach befriedigend, 
trotzdem die Heilung der ſchweren Wunde noch 
längerer Zeit in Anſpruch nehmen wird. Seine 
Ueberführung nach Königsberg dürfte nicht vor 
Mitte nächſter Woche erfolgen. 

Bela, 1. Juli. Zur weiteren Anlage von 
Dünenpflanzungen ſind auch in dieſem 
Jahre hier wieder weit über 100 Strafgefangene 
aus den Zuchthäuſern von Mewe und Graudenz 
thätig. Die Leute werden, außer mit den Dünen⸗ 
pflanzungen, auch mit Garten⸗ und Gemüſebau 
für den eigenen Bedarf beſchäftigt. 

Bromberg, 1. Juli. Geſtern unternahmen 
die Primaner des hieſigen königlichen Gymnaſiums 
mit e Lehrern Der un 1 1 5 
nach Marienburg. — Heute eierte der Königliche — — 
Kanalzollerheber Tiebelt fein fünfzigjähriges — der gegenwärtige Beſuch des Land⸗ 
Dienstjubiläum. — Dem auf der hiengen] wärtſchaftsminiſters in Westpreußen gilt aus⸗ 
Regierung beſchäftigten Kataſterland Jacoby f schließlich mehreten größeren Wirtschaften mit 
iſt vom 15. Juli ab die Verwaltung Meliorationen und vetſchiedenen Forſtkulturen im 
amts Znin übertragen worden. — K Regierungsbezirk Marienwerder. Der Aufenthalt 
rat Dr. Gutiman beging ſein des Miniſters von Podbielsli in Weſtpreußen iſt 
25jähriges Jubiläum als "or des auf drei Tage bemeſſen. Am Donnerstag dürfte 
hieſigen Königl. Gymnaſiums. e Landwirtſchaftsminiſter wieder in Berlin ein⸗ 

Schneidemühl, 30. Juni. Barn an d o ‚isehen. 1 
Bailey, welche im vergangenen Jahre in — Weſtpreußiſcher Reiterverein. Zu dem 
unſerer Stadt weilten, iſt bekanntlich von am Sonntag, den 20. Juli d. 38, nachmittags 
unſerem Magiſtrat der Prozeß gemacht worden, 3 Uhr auf der Rennbahn Danzig⸗Zoppot ſtatt⸗ 
weil damals durch die ſchweren Wagen des 
Zirkus das Pflaſter derjenigen Straßen, die 
paſſiert wurden, recht erheblich zerfahren worden 
iſt, weshalb ſich auch die Leiter des Unter⸗ 
nehmens zum Erſatze des verurſachten Schadens 
anſtandslos bereit erklärten. Später aber, nach. 
dem für die Reparaturen die Koſten auf 
) 631,91ME. ermittelt waren, weigerte ſich das Unter⸗ 
folglos blieben waren, verriet ſich ein Stuben⸗ nehmen, die Zahlung zu leiſten. Der Prozeß 
mädchen als Finderin der Broſche. Das Mädchen iſt nun zu Gunſten der Stadt enſſchieden 
wurde jetzt wegen dieſes und anderer Diebftähle | worden. 
Fartowitz, 1. Juli. Am Sonntag nachmittag 


zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. 

Graudenz, 1. Juli. Der ſieben Jahre alte wurde von einem unbekannten Manne auf dem 
Schüler Wilhelm Drzella, Sohn der Witwe katholischen Friedhoſe am der Barbara - Kapelle 
D. aus Graudenz, wollte am Sonntag nachmittag die Chriftusfigur einen Meter tief unter⸗ 
in der Weichſel Muscheln ſuchen. Er glitt dabei[ graben und ein großer Teil des Fundaments 
auf einem Balken aus und ertrank. — Aus ſherausgeriſſen. 

Culm wird gemeldet, daß dort der 45 Jahre alte Filehne, 1. Juli. Bei der Einfahrt eines 
[Schiffer Felfr Kartrowicz in der Weichſel er⸗Perſonenzuges bra chder vorletzte Wagen, 
trunken it, na wohl infolge des ſcharſen Ruckes beim Halten, 
Elbing, 1. Juli. Die drei jüngſtenſin der Mitte bur), ſodaß man die Paſſa⸗ 
taiſerlichen Kinder, die Prinzen Oskar giere nach anderen Wagen bringen und der ver⸗ 
und Joachim und die Prinzeffin Viktoria Luiſe unglückte Wagen ausrangiert werden mußte. 
treffen am Sonnabend früh mit dem Schnellzuge] Menſchen find nicht zu Schoen ekommen. 
in Elbing ein, um von hier nach Cadinen weiter Jarotſchin, 1. Juli. as Gut Lukaszewo, 
zu reiſen, wo ſie einige Wochen verbleiben follen. | feit über 40 Jahren im deutſchen Beſitz, hat 5 
Die Kaiſerin dürfte erſt Tpäter in Cadinen zulein Pole, Herr v. Sypniewski⸗Czarkowo von Vertreter entſenden. r werbä a 
erwarten fein. st Frau Doering in Breslau für 190 000 Mark d Einzelne Seuerwed i nde, die beim 
Danzig, 1. Juli. Die Haft des Domänen: ausſchließlich des lebenden und toten Inventars Miniſter des Innern Pn gebe, en 
pächters Falkenhagen, welcher bekanntlich erworben. f zeichen für 28 fähnef, Ni unterbrochene Dienf 5 
den Landrat von Bennigſen im Duell erſchoß Wollin, 1. Juli. Der Glockenläuter der] in der Geuertuehe wart ig ce a 
und ſpäter zu ſechs Jahren Feſtung verurteilt[Kirche zu Kolzow ſtürzte bei Ausübung ſeines dahin beschieden we; en, Be 5 g ber 
wurde, die er in Weichſelmünde verbüßt, iſt in Berufes vom Glockenſtuhl und blieb mit nicht ſiattass an könne; i 00 175 a 
bezug auf die Freiheit der Bewegung ein wenig zerſchmetterten Gliedern dot liegen. N Miniſter bei der Ver 1 1 oh 15 Fee 
verſchärft worden. Der Verurteilte, der am Schubin, 1. Juli. Auf unerklärliche Weiſe und Ehrenzeichen den Berdienſte A 
6. März von zwei hannoverſchen Kriminalbeamten entſtand im Dorfe Wolwark Feuer. Obwohl wehe volle e zu 5 tend 
in Weichſelmünde eingeliefert worden, mußte mehrere Spritzen mit genügenden Löſchmann/ elruteneinſtellung. e 0 honbehfkter 
anfangs krankheitshalber vielfach einen Dane ar m zur en Se 1 191755 doi ich das Aehsninſteun en 
rt konſultieren und erhielt dazu den ei[bäude kleinerer Beſitzer zerſtör n. er- | ti, Jo, Ta 
5 idee Milaub Von dieſer] brannte nicht, dennoch erleiden die Beſitzer großen macht, nach näherer Anorbnung. Def, ENTE 
Vergünſtigung machte Herr Falkenhagen aber Schaden, da niemand verſichert iſt. ore W 4 = Aigen. 5 ie 
einen etwas ſehr ausgiebigen Gebrauch und mit Meſeritz, 1. Juli. Beim Wettf 28. 2 Beldſignng 08. zu die Garnifonort: 
bandes fiel ein Teilnehmer, der 21 Jahre alte 


feinem Leben ein Ende gemacht. — Vom Zuge 
überfahren und getötet wurde am Sonn⸗ 
abend früh auf der Strecke Schwerin⸗Meſeritz 
ein Geſpann des Rittergutsbeſitzers von Dziem⸗ 
bowski. 

Koften, 1. Juli. Auf dem Wege von 
Piechanin nach Czempin iſt die Arbeiters⸗ 
frau Oleika aus Czempin von einem ſchweren 
Laſtwagen überfahren worden. Sie erlitt 
ſolch ſchwere innere Verletzungen, daß ſie nach 
wenigen Minuten verſchied. 

Schroda, 1. Juli. Im Zuckerfabrikteich ertrank 
beim Baden ein Maurergeſelle aus Liſſa, der bei 
dem Bau auf dem Bahnhofe beſchäftigt war. 

Wongrowitz, 1. Juli. Ein unweſent ⸗ 
licher Familienzwiſt zwiſchen den ſchon 
betagten Tietzſchen Eheleuten hat am 29. d. M. 
zu einem tragiſchen Ende geführt. Der Mann 
verlangte von ſeiner Frau 2 Mark und verfolgte 
ſie mit ſeiner Forderung bis an den nahen See, 
an dem die Frau Wäſche beſorgte. Im Aerger 
warf der Mann ein Wäſcheſtück in den See. 
Bei dem Bemühen, dasſelbe wieder zu bekommen, 
ſiel die Frau ins Waſſer und ging unter. Als 
der Mann das ſah, ſprang er nach, um die Frau 
zu retten. Es ertranken aber beide, 
obgleich Hilfe bald zur Stelle war. 

poſen, 1. Juli. Heute iſt hier der fünfte 
deutſche Samaritertag eröffnet worden. 
Zu demſelben trifft auch Geh. Rat Dr. v. Berg⸗ 
mann hier ein, welcher morgen über „Die Be⸗ 
deutung des Aerzteſtandes für das Rettungsweſen“ 
ſprechen wird. — Am Sonntag tagte hier in 
Poſen unter Vorſitz des Abg. Ernſt eine Ver⸗ 
ſammlung von Vertrauensmännern 
beider freiſinnigen Parteien aus 
allen Teilen der Provinz Poſen. Die Ein⸗ 
ladungen dazu waren von den Abgg. Ernſt und 
Kindler und von dem Rechtsanwalt Placzek 
erlaſſen. Auf der Grundlage der gegenſeitigen 
Gewährleiſtung des gegenwärtigen Beſitzſtandes 
wurde ein gemeinſames Vorgehen aller Frei⸗ 
ſinnigen in der Provinz Poſen bei den nächſt⸗ 
jährigen Wahlen beſchloſſen und die Bildung 
eines ſtändigen Wahlausſchuſſes in die 
Wege geleitet. 


Aus Tientſin wird dem „Reuterſchen 
Bureau“ gemeldet: Geſtern find 400 Mann 
franzöſiſcher und 200 Mann deutſcher Truppen 
von hier abgegangen. 

: Südafrika. 

Aus Johannesburg wird den „Times“ 
gemeldet: Bei dem Kommers der deutſchen Ko⸗ 
lonie hielt der Oberkommiſſar Lord Milner 
eine Anſprache, in welcher er die Mitglieder der 
Kolonie zu der erfolgreichen Art beglückwünſchte, 
in der ſie die heimiſchen Sitten nach Südafrika 
verpflanzt hätten. Er gedachte ſodann der Wolke, 
die ſich auf die Krönungsfeftlichfeiten geſenkt habe, 
die unter anderem auch die Beförderung der Ger 
fühle der Kameradſchaftlichkeit zwiſchen Briten 
und Deutſchen in Südafrika zum Ziele hätten. 
Milner erwähnte ſodann die bezüglich der briti⸗ 
ſchen Armee verbreiteten falſchen Vorſtellungen, 
an welchen die Deutſchen in Sudafrika keine 
Schuld trügen, und ſetzte hinzu, er vertraue 
auf die herzliche Mitwirkung und 
Sympathie der Deutſchen in der Zu⸗ 
kunft und hoffe, daß die Beziehungen zu den⸗ 
ſelben nicht auf bloß formelles geſetzmäßiges 
Verhalten, ſondern vielmehr auf Einigung 
der Herzen gegründet ſein mögen. Lord 
Milner verabſchiedete ſich ſpäter mit einigen 
Worten in deutſcher Sprache, die herzlichen Bei⸗ 
fall hervorriefen. Der Kommers verlief durchaus 
den Abſichten der Veranſtalter entprechend. 


FF—————————j— 
Enthüllungen über die Krantheit des 
5 Königs von England 


bringt das demokratiſche Organ „Reynolds 
Newspaper“. Der Bericht lautet im weſentlichen 
wie folgt: Seit dem Juni v. J. ſind an dem 
König wegen bösartiger Kehlkopf⸗ 
geſchwüre nicht weniger als drei Operationen 
vorgenommen worden. Der König hat das 
Rauchen ſozuſagen aufgegeben. Zwei Hofärzte 
hatten beſtändig Auſſicht zu führen, und waren 
am 1. Juni d. J. außerordentlich beſtürzt über 
die ungünſtigen Symptome, die ſich zeigten. 
Am 3. Juni traten heftige Schmerzen im Unter⸗ 
leib ein, und die Aerzte machten öffentlich bekannt, 
daß es ſich um Hexenſchuß handle. Es 
wurden Inſtruktionen ausgegeben, daß unter 
allen Umſtänden die Wahrheit zu 
verheimlichen ſei. Man behandelte den 
König mit Opium, und wärenddeſſen gingen 
die Aufträge für Krönungsgewänder über den 
Kanal. Dem König wurde vorgeſtellt, daß ſeine 
Geſundheit ganz in Ordnung ſein werde, wenn 
er von der Regatta in Ascot wegbliebe und ein 
oder zwei Funktionen unterließe. Der König, 
der lieber alles andere thun wollte, als die 
Krönung auſſchieben, willigte mit Freuden ein. 
Am Sonnabend bemerkte man einen beunruhigen⸗ 
den Wechſel im Zuſtand des Königs. Die Unter⸗ 
leibsſchmerzen wären außerordentlich heftig. Man 
gab mehr Opium und legte zur Beſänftigung 
der Schmerzen heiße Umſchläge auf. Zur allge⸗ 
meinen Beſtürzung begann die Kraft des Kranken 
zu verſagen. Man rief telegraphiſch den Kabinett⸗ 
miniſter und noch mehr Aerzte herbei. Der Hals 
des Königs erregte wieder Umuhe. Man machte 
Einſpritzungen in die Kehle, und verſchiedene der 
Aerzte ſahen ein, daß nur eine Operation 
das Leben des Königs retten könne. Die 
Miniſter waren am Ende ihrer Weisheit 
angekommen. Sie hatten das Volk zum 
Narren gehalten und fürchteten nun deſſen 
Zorn. „Die Krönung mu 5 ſtattfinden?“ 
— Dies war die wöttliche Aeußerung eines dieſer 
Geſetzgeber Englands. So kam denn der König 
nach London. Er war ſehr blaß und trug 
einen dicken Ueberzieher, Thatſachen, die ſelbſt die 
Jingopreſſe zugab. In Wirklichkeit litt 
er entjeglid. Kaum hatte er den Palaſt 
betreten, als er ohnmächtig wurde. Die 
Ohnmacht dauerte 7 Minuten lang, und es ver⸗ 
breitete ſich nach außerhalb das Gerücht, der 
König ſei tot. Sechs Aerzte hielten eine 
Konſultat'on, und es herrſchte große Meinungs⸗ 
differenz darüber, ob die notwendige Operation 
ftatifinden ſolle oder nicht. Aber des Königs 
Kräfte ſanken jetzt ſchnell, und deshalb traf man 
ſofortige Vorbereitungen für die Operation. Der 
Kranke erbrach ſich fürchterlich, und feine Tempe⸗ 
ratur ſtieg auf 102 0 F. Es wurde dicht unter⸗ 
halb der Rippen und parallel denſelben auf der 
rechten Seite ein Einſchnitt bis in den Blind⸗ 
darm gemacht. Man fand einen großen Abſceß. 
Mehr als ein halbes Liter bösartigen Eiters 
wurde entfernt. Die Operation fand vor 11 Uhr 
vormittags am Dienstag ſtatt, und erſt um 
2 Uhr 25 Minuten kam der König zum Be⸗ 
wußtſein. Er leidet nicht nur an Blinddarm⸗ 
entzündung, ſondern auch an einem Hal 
und einem Nierenleiden. Es iſt die 


Lokales. ; 
Thorn, den 2. Juli 1902. 
Täglihe Erinnerungen. 
3. Juli 1676. Fürſt Leopold I. von Anhalt⸗Deſſau (Der 


alte Defjauer.) geb. x 
1866. Schlacht bei Königgrätz. 


Provinzielles. 


Eulm, 1. Juli. Am Sonnabend fand die 
landespolizeiliche Abnahme der Neubauſtrecke 
Althauſen⸗Culm durch den Regierungs⸗ 
vertreter ſtatt. Die Eröffnung der Strecke wurde 
heute vorgenommen. 

Briefen, 1. Juli. Der Sängerin Frau von 
Glaſenapp war bei ihrem hieſigen Auftreten eine 
Brillantenbroſche abhanden ger 
kommen. Nachdem alle Nachſorſchungen er⸗ 


burg. (750 Mk. vom Komitee des Marienburger 
Luxus⸗Pferdemarktes.) 4 Unterſchriften. 6. Lebe⸗ 
wohl⸗Hürden⸗Rennen. (Vereinspreis 500 Mk.) 
9 Unterſchriften. i 

— der Cechnikerverband für Oft: und 
weſtpreußen hält in Verbindung mit dem dritten 
Stiftungsfeite des Techniſchen Vereins Tilſit in 
den Tagen vom 5. bis zum 7. Juli in Tilſit 
ſeinen 5. Bezirkstag ab. Für Sonntag, den 6. 
Juli ſind eine Rundfahrt durch die Stadt und 
eine Dampferfahrt längs der Memel nach Ober⸗ 
Eißeln in Ausſicht genommen. Die Verhand⸗ 
lungen ſollen in Ober⸗Eißeln en. Die 
Vereine Allenſtein, Elbi niterburg, Königs⸗ 
berg und Raſtenburg werden zu dem Bezirkstage 


Recht erregte es Beſremden, daß man, den mit 9 i : ne 
9 5 verhältnismäßig ſo hohen Strafe belegten des 17. Armerkorps iſt fu dae, zweite Halba 


Gefangenen faſt täglich in den Hauptſtraßen der 
Stadt ſpazieren gehen und ſich gelegentlich an 
öffentlichen Orten in luſtiger Geſellſchaft ver⸗ 


1902 das ſogenannte „niedrige Beköſtigungsgeld⸗ 
pro Tag feſtgeſetzt auf 36 Pf. für Gemeine un 


; N i ußtlos nieder. ut : 1 
Spinnerei, kur vor dem Biele bar ; 9146 Pf. für Unteroffiziere in Danzig mit 2 


Als der Arzt hinzukam, hatte ein Hitzſchlag 
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Ottilie Eckert, die mit einem Anſtreicher ein 
Liebesverhältnis hatte. Die Eckert iſt ſeit mehreren 
Monaten von hier verſchwunden. 

— pon der weichſel. Das Waſſer iſt ſeit 
geſtern nachmittag bis heute früh um 12 Zenti⸗ 
meter geſtiegen, geſtern nachmittag betrug der 
Waſſerſtand 3,75 Meter, heute früh 3,87 Meter. 
Tagsüber iſt hente ein weiteres Steigen nicht 
mehr eingetreten. Da das Waſſer im oberen 
Stromlaufe im Fallen iſt, jo dürfte es auch hier 
bald zurückgehen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 13 Grad 

— Barometerſtand 27 Zoll 8 Strich. 

— berhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden auf der Breiteſtraße ein Kinder⸗ 
weſtchen, an der Culmer⸗Chauſſee 1 Hoſe und 
1 paar Herrenſtiefel, zugelaufen ein weißes Hühn⸗ 
chen bei Frau Catharina Paczkowski, Mittel⸗ 
ſtraße 2. 

peuſau, 1. Juli. Heute nachmittag ſchlug der Blitz 
in die Scheune des Beſitzers Gehrz in Kl.⸗Böſendorf. Sie 
brannte vollſtändig nieder. Außer anderen geringen 
landwirtſchaftlichen Geräten verbrannte auch der gute 
Wagen. Ein weiteres Feuer, ebenfalls durch Blitz⸗ 
ſchlag entſtanden, war auf der Höhe zu ſehen. 


„Kleine Chronik. 


„Gewitter. Aus faſt allen Teilen des 
Reiches liegen Berichte über Gewitter vor. Bei 
einem ſchweren Gewitter ſetzte geſtern ein Blitz⸗ 
ſtrahl in Räd nitz a. O. ein Haus auf dem 
Judenberge in Brand und erſchlug einen 
Mann und ein Kind. Das Haus brannte 
nieder. Ferner wurden an anderer Stelle in 
demſelben Orte eine Frau und ein Kind 
vom Blitz getroffen; an dem Aufkommen 
der Frau wird gezweifelt. — Auf der Feld⸗ 
mark von Briesnitz bei Croſſen ging geſtern 
früh ein ſchweres Gewitter mit Hagel nieder, 
bei welchem zwei Frauen durch Blitz⸗ 
ſchläge ums Leben kamen. — Aus Rudol⸗ 
ſtadt und Saalfeld wird gemeldet, ein 
Hagelſchlag richtete geſtern Abend großen 
Schaden an der Ernte an. Die Schloſſen lagen 
ſtellenweiſe 30 bis 40 cm hoch. Im Bahnge- 
bäude in Rudolſtadt ſchlug der Blitz ein und 
zerſtörte die Telegraphen⸗ und Telephonleitungen. 
— Geſtern früh zwiſchen 7 und 8 Uhr entlud 
ſich über Halberſtadt ein heftiges Gewitter, 
wodurch einige 40 Fernſprechleitungen 
beſchädigt und geſtört wurden. Ein Knecht 
wurde durch einen Blitzſchlag getödtet, ein 
in der Nähe befindlicher Mann vor Schreck ge⸗ 
lähmt. — Am Montag nachmittag zwiſchen 
6 und 7 Uhr gingen über einen Teil des 
Frankenwaldes ſchwere Gewitter nieder. 
In dem Städchen Schauenſtein wurden 
iufolge von Blitzſchlägen 29 Scheunen, ſo⸗ 
wie ein Wohnhaus eingeäſchert. 

* Ueber den Eiſenbahnunfall der 
Prinzeſſin Heinrich von Preußen 

wird noch Maße nach Die Prinzeſſin befand 
Hit auf der Reiſe nach Kiel in ihrem in den 
Hamburger Schnellzug eingeſtellten Salonwagen. 
Bei Station Kettenvenne, zwiſchen Osnabrück 
und Münſter, entgleiſte ein Packwagen und riß 
den Salonwagen aus dem Geleiſe. 
Durch einen Zufall wurde niemand verletzt. 
Das Geleiſe blieb etwa 7 Stunden geſperrt, der 
Betrieb wurde einſeitig aufrecht erhalten. Die 
Prinzeſſin ſetzte in einem anderen Wagen die 
Reiſe nach Osnabrück fort, wo ein nochmaliges 
Umſteigen erforderlich wurde. Urſache des 
Unfalles, der leicht von ſchwerſten Folgen hätte 
begleitet ſein können, war Geleisverſchiebung, in⸗ 
folge der Hitze. 

* Verſicherung gegen Zwillinge. 
Bei Gelegenheit der Erkrankung des Königs 
Eduard wurde der verſchiedenen merkwürdigen, 
auf dem Kontinent nicht üblichen Verſicherungs: 
zweige Erwähnung gethan, die in England 
kultiviert werden. Die originellfte unter den 
originellen Verſicherungen, die man bei ein⸗ 


Wirt, Herrn Guſtav Schilling aus Kahlberg, 
hat einſtweilen der Pächter des Ratskellers, Herr 
Harwart, die Bewirtſchaftung des Schützenhauſes 
übernommen, da Herr Schilling noch bis Ende 
Auguſt in Kahlberg verpflichtet iſt. In nächſter 
Ze it ſollen wieder, wie in früheren Jahren, die 
deli eben Konzerte zu ermäßigten 
Preiſen ſtattfinden, und zwar ſollen nachein⸗ 
ander möglichſt ſämtliche hieſige Militärkapellen 
genommen werden, um dem Publikum Gelegen⸗ 
heit zu bieten, die Leiſtungen der einzelnen 
Kapellen kennen zu lernen. Das erſte derartige 
Konzert findet nächſten Sonnabend ſtatt und wird 
von den 6lern ausgeführt werden. Es ſollen 
wöchentlich 2 bis 3 Konzerte abgehalten werden. 
Am 19. und 20. Juli werden Neumann⸗Bliem⸗ 
chens „Leipziger Sänger“ im Schützenhauſe Vor⸗ 
ſtellungen geben. 

— die Chorner Liedertafel hat ihre 
Sommerferien angetreten, die bis Mitte 
Auguſt dauern. Das diesjährige Stimmfeſt 
(2. Baß) findet am nächſten Sonnabend im 
Tivoli ftatt. Die Stimmfeſte werden ſtreng im 
Rahmen der Aktiven gehalten. Bei Beginn der 
Uebungsabende Mitte Auguſt wird auch die 
Enthüllung des Denkmals Prof. Dr. Hirſch 
ſtattfinden. b 

— die Friedrich wilhelm ⸗Schützenbrüder⸗ 
ſchaft hält heute abend eine Vorſtandsſitzung 
ab behuſs Beſchlußfaſſung über das Königs⸗ und 
Bildſchießen, über Zeftiegung der Prämien für 
den König und die Ritter zc. 

— der Jagdverein „Hubertus“ hat die 
Jagd auf den Anſiedelungsgütern Sumowo und 
Dorpoſch gepachtet; der Zuſchlag einer dritten 
Jagd ſteht noch aus. Vereinsverſammlung jeden 
Freitag nach dem Erſten in Hellwig's Reſtaurant, 
Seglerſtraße 7. 5 

— der Ortsverein Thorn der deutſchen 
Kaufleute begeht am Sonnabend, den 5. Juli, 
die Feier des zehnjährigen Beſtehens der 
Sonntagsruhe durch einen Herrenabend im 
Artushof. N 

— die freiwillige Feuerwehr hält heute 
Mittwoch abend eine Hauptübung ab, der 
eine Beſprechung bei Nicolai folgt. 

— herr Seughaus⸗Büchſenmacher Roſe iſt 
am 1. Juli in den Ruheſtand getreten. Aus 
dieſem Anlaſſe verſammelten ſich geſtern nach⸗ 
mittag die Offiziere und Unteroffiziere zu einer 
Abſchiedsfeier im Artilleriedepot. Derr Haupt⸗ 
mann Wendt hielt eine Anſprache, in welcher er 
dem ſcheidenden Beamten hohe Anerkennung zollte, 
ine Bedenken, auf dem Marſche von dem eis⸗ und ſchloß mit dem Wunſche, daß demſelben noch 
Alten Gebirg anell zu trinken oder im Wirtshaus lein heiterer Qehenzahend beſchteden ſein möge. 
wel bis drei Glas Bier, die fo kalt find, daß Herr Roſe hat eine Dienſtzeit von 44 Jahren 
ie Zähne ſchmerzen. Ehe man ins Bad geht, hinter ſich. Zu feinem Nachfolger iſt Herr 
hlt man ſich ſorglich ab, vöglei das Waſſer] Zeughaus - Büchsenmacher 8 aus 
8 Grad und mehr Wärme hat, und man] Saarlouis beſtimmt worden. 
andelt ſehr vernünſtig daran, daß man nicht — Probelektion in der Knabenmittelſchule. 
ih und voll Schweiß ohne Uebergang ins Der einzige noch zur Verfugung ſiehende Bewerber 
Safer and: lien in dis cee | a die au ber Kuabcumittelſchule ausgeſchriehene 
yige aber Fruchteis zu genießen, das üben viele Mittelſchullehrerſtelle hielt heute eine Probelektion 
d ohne jegliche Gewiſſensſtrupel. Die Folge in Geographie und Deutſch. Die Stadtſchul⸗ 
ſt dann ſehr häufig ein Darmkatarrh, ja jelbit | deputation war vertreten durch die Herren: Erſter 
dere Organe, wie Lunge und Leber können in] Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Kaufmann Hellmoldt, 
Nitleidenſchaft gezogen werden. In der heutigen f 


Superintendent Waubke, Rektor Lindenblatt und 
zeit der Bazillenſucherei klagt dann ſchließlich 


' Buchhändler W. Lambeck. 
er Patient nicht feine eigene unkluge Handlungs-“ — die Gewerbeſchule für Mädchen be⸗ 
beiſe an, ſondern möchte irgend welche Bakterien, 


N en, ſchloß heute mit der Entlaſſung ihrer Schülerinnen 
ie ihn, Gott weiß wie, attakiert haben, für ſeine 


ine] das 18. Jahr ihres Beſtehens. Der neue Kurſus 
krankheit verantwortlich machen. Und doch find | beginnt Dienstag, den 5. Auguſt d. Js. Zu 
3 nicht fo ſehr feindliche Mikroben, ſondern 


} ) D jeder gewünfchten. Auskunftserteilung, ſowie zur 
eine eigene Unaufmerkſamkeit und Nachläſſigkeit, Aufnahme neuer Schülerinnen iſt der Leiter der 
ie die Verdauungsorgane geſchädigt und zur 


Anſtalt, Herr Mittelſchullehrer Marks, Schuh⸗ 
lufnahme von Krankheitskeimen geradezu geeignet] macherſtraße 1, jederzeit bereit. 
jemacht haben. ET — von der „Elektriſchen“. Für alle, die 
— das Schaumweinſteuergeſetz iſt mit dem mit der elektrijchen Straßenbahn nach dem Stadt⸗ 
„Juli inkraft getreten. Wir weiſen daher noch⸗ bahnhof wollen oder von da zur Stadt fahren, 
nals darauf hin, daß derjenige, welcher am] würde es angenehm ſein, wenn die Wagen der 
Juli d. Js. im freien Verkehr befindlichen 


1 . Straßenbahn dem Stadtbahnhof gegenüber an⸗ 
Schaumwein aller Art im Beſitz oder Gewaheſam hielten, d. h. bis zum Ende des vorhandenen 


mehrung erwachſen. 


Neueſte Nachrichten. 

Hamburg, 2. Juli. Im Vororte Barm⸗ 
beck erhängte ein Wurſthändler im Delirium ſeinen 
9 jährigen Sohn und dann ſich ſelbſt. 

Kaſſel, 2. Juli. Ein ſchweres Unwetter 
mit Hagelſchlag iſt über Heſſen und die Nachbar⸗ 
provinzen niedergegangen und hat vielfach Schaden 
angerichtet. f 

Erfurt, 2. Juli. Infolge einer Gleis⸗ 
verwerfung durch die außergewöhnliche Hitze 
erhoben ſich zwiſchen Artern und Voigtſtedt die 
Puffer der letzten beiden Wagen des Schnell⸗ 
zuges 47 übereinander, ſo daß der Zug zum 
Halten kam. Nach Abnahme der Puffer wurden 
die Wagen nach Artern zurückgebracht. Per ſonen 
wurden nicht verletzt. Die Züge erlitten 
erhebliche Verſpätungen. £ 

Petersburg, 2. Juli. Nachdem alle 
polizeilichen und militäriſchen Maßnahmen behufs 
Unterdrückung der Bauernunruhen 
ſich als wirkungslos erwieſen haben, befiehlt ein 
kaiſerliches Ukas dem geiſtlichen Konſiſtorium zu 
Pultawa, durch die Geiſtlichkeit bei Sonn⸗ 
und Feiertagsgottesdienſten, ſowie bei Vornahme 
ſonſtiger kirchlicher Akte den Gemeindemitgliedern 
einzuflößen, daß ſie den von Gott und dem 
Zacen eingeſetzten Behörden unbedingt Folge zu 
keiſten haben, und daß fie nicht auf ſolche Leute 
hören ſollen, die nur beabſichtigen, ihnen Schaden 
zuzufügen. 

Trient, 2 Juli. Der hier Vorſtellungen 
gebende Zirkus Zavetta iſt vollſtändig 
niedergebrannt. Menſchenverluſte find nicht 
zu beklagen. 

Trieſt, 2. Juli. Der Ausſtand der Ange⸗ 
ſtellten der Straßenbahn iſt beendet. 

Paris, 2. Juli. Der Gemeinderat hat 
den Wunſch ausgedrückt, die Regierung möge die 
Todesſtrafe abſchaffen und auf keinen 
Fall mehr eine Hinrichtung in Paris vornehmen. 

Lauroik (Norwegen), 2. Juli. Durch eine 
Feuersbrunſt wurden hier 150 Häuſer 
eingeäſchert. Der Schaden beträgt über eine 
Million Mark. 

Madrid, 2. Juli. Der König unterzeichnete 
ein Dekret, wodurch dem antijeſuitiſchen Dramatiker 
Perez Galdos das Kreuz des Ordens Alfons XII. 
verliehen wird. 

London, 2. Juli. Der König verbrachte 
eine ſehr gute Nacht. Sein Befinden macht 
immer weitere Fortſchritte. Die Wunde verurſacht 
viel weniger Unbequemlichkeit und beginnt zu 
heilen. 

London, 2. Juli. Nach einer Meldung 
aus St. Helena hat eine große Anzahl 
Buren geſtern den Eid der Treue abgelegt. 
Unter ihnen befindet ſich auch Cronje. 

Warſch au, 2. Juli. Der Waſſerſtand der 
Weichſel bei Warſchau betrug geſtern 3,63, heute 
3,27 Meter, bei Chwalowice geſtern 3,33, heute 
2,94 Meter. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 

Kpt. Wulkowski, Dampfer „Rußland“ mit 3 bel 
Kähnen im Schlepptau, M. Dronczkowski, Kahn mit 
2400 Ztr. Gaskohlen, F. Jablonski, Kahn mit 2400 Ztr. 
Gaskohlen, J. Pohlmann, Kahn mit 300) Ztr. Gaskohlen, 
ſämtlich von Danzig nach Thorn; W. Swierſinski, F. 
Oſtrowski, Kähne mit je 2290 Ziegeln von Zlotterie nach 
Thorn; A. ar Kahn mit Steinen von Nieszawa 
nach Graudenz; L. Guhl, Kahn mit 2200 Ztr. Bretter 
von Thorn nach Hamburg. 

Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin 2. Juli. Fonds feſt. 
Ruſſiſche Banknoten 216,05 | 216,05 
Warſchau 8 Tage —.— 215,90 
Oeſterr. Banknoten 85,30 85,0 
Preuß. Konſols 3 pCt. 92,30 92,20 
Preuß. Konſols 3½ pct. 102,10 | 101,80 
Preuß. Konſols 3/, pCt. 101,90 | 101,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pEt, 92,75 92,60 
Deutſche . 3½ pCt. 101,99 | 101,90 

t 
5 


tabt, Konitz, Schlawe; auf 37 reſp. 47 Pf. in 
ulm, 35 Pf. reſp. 44 Pf. in Marienwerder, 
35. reſp. 45 Pf. in Strasburg, 34 reſp. 43 Pf. 
n Dt.⸗Eylau, Rieſenburg, Soldau, Pr. Stargard, 
13 reſp. 41 Pf. in Oſterode und Stolp, 31 
eſp. 39 Pf. in Roſenberg. 

— Lotterie. Die Ziehung der 1. Klaſſe 

207. Königlich preußiſcher Klaffen = Lotterie wird 
im 8. Juli d. Is. früh 8 Uhr ihren Anfang 
nehmen. ; ; 
— die Fonderzugkarten nach Hamburg, 
Altona, Kiel, Glücksburg, Büſum, Lokolk, Hel⸗ 
joland, Weſterland, Wyk, Amrum, Norderney 
ind Borkum, denen nach der von der Königlichen 
Fiſenbahndirektion ausgegebenen „Sonderzug⸗ 
leberficht" eine Geltungsdauer von 30 Tagen 
yeigelegt war, haben eine Geltungsdauer 
‚on 45 Tagen erhalten. Dieſe erſte Re⸗ 
orm des neuen Eiſenbahnminiſters wird von den 
ßerienreiſenden ſicher mit großer Freude aufge⸗ 
1ommen worden. 

— der Genuß von kalten Getränken zur 
zeißen Jahreszeit iſt nur ſehr bedingt zu em⸗ 
fehlen; jedenfalls ſollte man ſich hüten, Flüſſig⸗ 
eiten deren Temperatur nur wenig über den 
Jefrierpunkt liegt, in den Magen gelangen zu 
aſſen. So angenehm auch eine derartige innere 
Abkühlung für den erſten Augenblick ſein mag, 
ie kann doch unter Umſtänden von den ſchwerſten 
folgen begleitet ſein. Es liegt ja klar auf der 
dand, daß die inneren Organe viel leichter er⸗ 
ältet werden können als die Oberfläche des 
körpers, die doch im allgemeinen viel ſorgfältiger 
eſchützt wird. Die Haut hat niemals jenen 
ſöheren Wärmegrad, welcher im Innern des 
körpers herrſcht, weil hier nicht der bei der Haut 
rotz der Kleidung fortwährend vorhandene 
Värmeverluſt durch Strahlung eintreten kann; 
ußerdem mildert anderſeits die Kleidung ſelbſt 
ei unvorhergeſehenem Zug ſtets ſehr beträchtlich 
je auf den Körper einwirkende Lufttemperatur, 
anz abgeſehen davon, daß in ber Haut eine 
Jorrichtung beſteht, welche den Verluſt großer 
Rengen von Eigenwämre ſeitens des Körpers zu 
ſerhindern weiß. Alle dieſe Vorteile fehlen der 
Schleimhaut des Verdauungskanals: die Tem- 
eraturdiffereng iſt hier beim Genuß eiskalter 
5peifen eine bedeutend größere und keine regu⸗ 
jerende Vorrichtung in der Schleimhaut vermindert 
en Reiz. Weht plötzlich ein Lüftchen im 
zarten oder erhebt ſich bei Sonnenuntergang ein 
tiſer Abendwind, wird ängſtlich zum Tuch oder 
leberzieher gegriffen: derſelbe Menſch trägt aber 


Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 89,30 89, 0 


yat, alſo insbeſondere Wirte, Händler, Konſum⸗ Geleiſes fahren würden und ſich dort zur Auf⸗ zelnen Londoner Aſſekuranzgeſellſchaften abſchließen do. „ 3% p&t. bo. 98,75 98,70 
ſereine, Kaſinos und ähnliche Vereinigungen, den⸗ nahme der Mitfahrenden aufſtellten. Die Wagen Pe ift, fo Schreibt das a e Bohlen Bee ke ee 19 10940 107 10 
elben | päteſtens am 3. d. Mts. bei der halten jetzt an der Betriebsinſpektion an und] die Verſicherung gegen — Zwillinge! Sie iſt oin. Pfandbriefe 4½ pet. 1040| —.— 
debeſtelle ſeines Bezirks zur Entrichtung der ſerſchweren damit allen, die die Straßenbahn] von ingenidien Verſicherungtechnikern für jene] Türk, 1% Auleihe 6 28,60 | 28,40 
ſtachſteuer ſchriftlich anzumelden hat. Unter⸗ benutzen, den Verkehr mit dem Bahnhof.] Familienväter erdacht worden, die es gerade nicht Aalen. a en i Fe 103,20 
aſſene Anmeldungen ziehen die Strafen für“ — Meſſerſtecherei. Am Montag abend ge- als Segen betrachten würden, wenn der Himmel Distonto⸗Komm Auth 1. 5 184,75 164060 
Dinterziefung“ er Schaumweinſteuer nach ſich. rieten auf der Culmer Esplanade einige jungeſſſie mit Zwillingen beſchenken würde; ein] Gr. Berl. Straßendahn⸗Allien 204.50 | 204,20 
— Jagoſcheine. Im preußiſchen Staate Burſchen in Streit. Einer derſelben, der Arbeits⸗] Mann in kleinen Verhältniſſen, ſelbſt wenn er arpener Bergw.⸗Akt. 169.50 169,25 
ind an Sagdicheinen, vom 1. April 1901 bis burſche Lewandowski aus Mocker, zog das Meſſer über ein weites liebendes Vaterherz verfügt, aan n 
31. März 1902 fi, Jahres-Jagdſcheine (zu und wollte auf feinen Gegner losſtüctzen. Daſbraucht es ja auch thatſächlich nicht als ange⸗ Thorn. . Fir pct. IR ERS 
(5 Mt.) und 20 442 Tages-Jagdſcheine (zu 3 ſprang der 15 jährige Sohn des eren Buch nehme Ueberraſchung zu empfinden, wenn er Privaldistont lust i 
Nark) ausgegeben worden. 1512 bez 1046 binder Witt zwiſchen die Streitenden, um den neben das ſchon parat ſtehende Kinderwägelchen Weizen: u 167,— | 166,75 
nehr als im Vorjahre. Unentgeltlich waren Meſſerheld an der Ausführung der That zuf plötzlich und unvermutet noch ein zweites ftellen| " um 160,25 | 160.50 
zavon 14951. Der Betrag der entrichteten hindern. Der Stich ging fehl, und das Meſſer muß — ein ſolches Ereignis kann für einen be⸗ En Nennt ss 837¼ 
Abgaben beläuft ſich auf 2155 101 Mk. (25 631 drang dem unglücklichen jungen Mann in die) ſcheidenen Haushalt zu einer das Budget in] Roggen: Juli 146,50 | 146.23 
nehr als im Vorjahre.) N Ilünke Bruſt, jo daß er nach dem Krankenhauſe ] ſchwerer Weiſe gefährdenden Kataſtrophe werden. m September 137,50 | 157,25 
— Auf das Konzert der 110er, das, wie gebracht werden mußte, wo er jetzt ſchwer krank Und fo haben manche englische Verſicherungs⸗Zytkitus hg en 136,50 | 136,25 


eden Mittwoch, auch heute abend im Tivoli 
tatıfindet, machen wir nochmals empfehlend auf⸗ 
nerkſam. 

Ein großes Monftre-Militärtonzert, 
zusgeſuhrt von ſämtlichen 7 Militär⸗Muſikkorps 
der Garniſon (ca. 220 Muſikey, findet 
norgen Donnerstag abend von 7 Uhr an zum 
deſten des „Invalidendankes“ zu Berlin im 


darniederliegt. 
— Unheimlicher Fund. Als geſtern nach⸗ 
mittag bei dem Fleiſchermeiſter F. Leute mit 
dem Ausſchütten von Strohſäcken beſchäftigt 
waren, fand man eine im Strohſack verſteckte 
Kindesleiche männlichen Geſchlechts vor. An⸗ 
5 ö u das a = der 2 1 75 
\ un erſtickt worden. Da mehrere Strohſäcke 
Ziegeleipark ſtatt. Das Programm und füber einander gelegen haben, net die Ache 
ales Nähere iſt aus dem Inſeratenteile der] der Luft nicht ausgeſetzt und daher, obgleich fie 
EN Nummer zu erſehen. lanſcheinend ſchon mehrere Monate dort gelegen 
Bai m Schützenhauſe hat ſich geftern der hat, gut erhalten. Als der That verdächtig er⸗ 
echſel der Oekonomie vollzogen. Für den neuen! ſcheint das frühere Dienſtmädchen des Herrn F., 
f 


geſellſchaften auch für beſorgte Familienväter eine) Wediel-Distont_3_HEt.. ine 4 po. 
Pa „Kataſtrophenverſicherung Ks ihr Der das Mißgelhid bat, von Gicht, Rheumatismu.r 
rogramm aufgenommen; man kann ſich fürl, + ' mu u 
: l l 2 allenſtein, eber⸗, Magen:, Nervenleiden befauen zu 
eine geringere Prämie bei na gegen das Er- werden, oder wer an Suderfrantheit, Neigung 4 Schlag⸗ 
ſcheinen von Zwillingen verſichern, ja, wenn ſich]hanfällen, Blutandrang und Hautunreinigteiten leidet, dem 
ein Unglücklicher, von beſonders böſen Ahnungen . u 14 50 e 9 . 
N f 2 N itronenſa „Citromon“ empfohlen werden, welcher 
bedrängt zeigt, io nehmen 1% auch Verſicherungen von der Fabrik ſanitärer Spezialitäten F. Monhaupt, 7 
gegen — Drillinge und Vierlinge entgegen. Berlin N. 37, Schönhaufer Allee A77b nue aus 
Höher geht es dann wohl nicht mehr. Selbſt⸗ friſchen reifen Früchten nach deren beſonderem Verfahren 
verſtändlich ſind die Verſicherungsſummen ge⸗ bereitet und von bielen hervorragenden Aerzten feiner 
Ihn 5 Inaturheilkräftigen Wirkung wegen warm empfohlen wird. 
wöhnlich keine ſehr bedeutenden; dem Ver⸗ | Maturbeitträftigen ein ! 
ficherten iſt es ja in erſter Linie nur darum zu 


Vac yalbe En 1 ber Nag gen, feinen 
7 a eihmats halber von dem ſchwächſten Magen vertragen 
thun, die Auslagen auf die Hand zu erhalten, 8 1 5 


werden. 


die ihm aus einer nicht regulären Familienver⸗ 8 


Nachruf. 


Am 30. Juni verstarb nach langem, schweren 
Krankenlager unser Kollege, der frühere Obermeister 


Ir Alexander Wakarecy. 


Derselbe war auch Mitbegründer des Vieh - Ver- 
sicherungsvereins und hat mehrere Jahre als Vor- 
sitzender mit grossem Interesse in demselben gewirkt. 
Wir, sowie alle, die ihn gekannt haben, werden 
ihm auch über das Grab hinaus ein dauerndes 
Andenken bewahren. 


die Thorner Fleischer - Innung. 


T 
5 H auschule Gera, . 


| Verein Vorunt. 1. Okt. Hauptunt. 4. Nov. 


5 :; |[Horzogliche Bangewerkschule 
Von. O Holzminden sed 
| Haschiaen. — 


Fekrzuen. Ne 
H 1 


Ortsgruppe Thorn. 

Zur Beerdigung des verſtorbenen Ka⸗ 

meraden, Vorſitzenden Wakarecy, 

tritt der Verein am Donnerstag, den 

3. d. Mts., nachmittags 4%ͤ Uhr am 
Diakoniſſen⸗Krankenhauſe an. 

Der Vorſtand. 


— — — — — 


rr 


Bei unſerem Scheiden aus 
Thorn ſagen allen Freunden 
und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl. 


Herrmann Fränkel 
und Familie. 


erer 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Von beachtenswerter Seite iſt darauf 

hingewieſen worden, daß die feilge⸗ 
haltenen Mineral⸗Wäſſer, wieSelterſer, 
Sodawaſſer u. a. m., an die Abnehmer 
oft eiskalt verabfolgt werden und daß 
der Genuß ſo kalten Waſſers in nor⸗ 
malen Zeiten leicht ernſte Verdauungs⸗ 
ſtörungen von längerer Dauer nach 
ſich zieht. 
„Die Verkäufer von Mineralwaſſer 
im Ausſchank werden hierdurch ange⸗ 
wieſen, das Getränk nur in einem der 
Trinkwaſſer⸗Temperajur entſprechenden 
Wärmegrade von etwa 10 Celſ. ab⸗ 
zugeben. 

Das publikum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der Mineral: 
wäſſer gewarnt. 

Thorn, den 6. Juni 1902. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung 


Das neue Ortsſtatut für die Stadt 
Thorn betreffend das Gewerbegericht 
zu Thorn vom 27. März /16. April 
d. Is., beſtätigt durch den Bezirks- 
ausſchuß unter dem 11. Juni d. Js. 
liegt während der Zeit vom 5. bis 
einſchließlich 21. Juli d. Is. in un⸗ 
ſerem Bureau I (Sprechſtelle) Rathaus 
1 Treppe wahrend der Dienſtſtunden 
zu Jedermanns Einſicht aus. 

Thorn, den 27. Juni 1902. 


der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung des 
Sommers: 

1. Der Hauptanſtalt der ſtädti⸗ 
ſchen Volksbibliothek in der Gerſten⸗ 
ſtraße. Geöffnet 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr, 
Sonntag, vorm. von 11½—12½ Uhr. 

Im Juli geſchloſſen. 

2, Der Zweiganſtalten 

a) in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinlinder⸗Bewahranſtalt, 

p) in der Culmer Vorſtadt, Klein⸗ 
linder-Bewahranſtalt. 

Geöffnet wochentäglich, von 8—11 
Uhr vorm ttags, 2— 5 Uhr nachmittags. 

Im Juli geſchloſſen. 

3. Der Lſehalle in der Hauptan⸗ 
ſtalt (Mitlelſchule Gerſten ſtraße). 

Geöffnet 
Mittwoch, abend von 7-9 Uhr, 
Sonntag, nachmittag von 5—7 Uhr. 

Im Juli und Auguſt geſchloſſen. 

Die Benutzung der Leſeyalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich, die Bibliothek 
für Bedürftige. 0 

Thorn, den 24. Mai 19.2. 


Das Kuratorium 
der Hädtiichen Volksbibliothek. 


Arbeitskräfte 
für jeden Betrieb 


erhält man am schnellsten 
durch ein Inserat in der 


Thorner 
dstdeutschen Zeitung 


Brückenstrasse 34. 


zur Bäckerei verlangt 


Seglerſtraße 12. 


ſich von ſofort melden. 


Arbeiter 


werden verlangt. 


ſuchen wir eine 


flotte Verkäuferin 


der polniſchen Sprache mächtig, 
gleich. 


Eine Aufwärterin 


welche das Plätten g ündlich erler 
wollen, lönnen ſich melden bei 
Geschw. Kremin, 

Garantieren für gute Ausbildun 


des Alleinſeins müde, 


anonym. 


beſtes Syſtem, ſteht bei mir zum 


zur Anſicht, Vorführung pp. 


m unterrichte auch in 
Die 2 3 
HausmäöchenſchuleStelogtapbie 


in Berlin, wilhelmſtraße 10, bildet Behrendt, 


Töchter im Aller von 14— 25 Jahren 
zu  Kinderfräulein, Stützen, Jung: 
fern und beſſeren Bausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr⸗ 
ſchafts⸗Häuſern. Auf: rhalb wohnende 
erhalten im Schulhanſe billige Penſion. 
Proſpelte verſendet gratis die Vor⸗ 
ſteherin Frau Bram Grauen- 
horst, Wilhelmſtraße 10. 


Gemüſegarten, Hofraum, Stallın 


zu verpachten. Näheres bei 


— -—-—̃ — — — — ——— 
Terontwett d er Schriſtleitr: Franz Walther in Thor 


Wer ſchnell ubilligstellung finden 
will, der verlange per Poſtkartedie 
„Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. 


einen Lehrling 
Rich. Wegner, Bäckermeiſter, 


1 Bausdiener wie Laufburſche kann 
$t.Lewandowski, Heiligegeiſtſtr. 17,1 Tr. 


Wiebusch, Rudak. 
—:. — — 
Für unſer Kurzwaren ⸗Geſchäft 


Lewin & Littauer. 
Anständ. Mädchen, berech 


Arbeit verrichtet, ſucht von ſof. Stell. 
als Stütze. Zu erfr. Schillerſtr. 19, 3Tr. 
BEINE REED — 


von ſof. geſucht Coppernicusſtr. 22, II. 
— — — ER 


Junge Mädchen, 


Waſch⸗ u. Plätt-Anftalt ſchiefer Turm. 


— —— 
Heirat D jſucht junge Dame 
größ. Vermögen. Offert. von ehren⸗ 


haften, wenn auch vermögenl. Herren 
erbeten „Reform“, Berlin 14. Nicht 


Schreibmaschine Hammond, 
unterricht, = 


Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


. —— — 
D aus Fiſcherſtr. Ar. 7 

aS nebſt Blumen⸗ und 
gen 
und Drehrolle iſt vom 1. Oktober er. 


Gannett, Bazarkämpe. 


Rn er en En 
„ Neuftädt. Markt 24 
Das Naus en &.Prowe. 


Guter, kräftiger, dreigängiger 
Mittagstiſch ER 
n und außer dem Hauſe zu haben. 
8. Ryszkiewicz, Araberſtraße 3, J. 


Köſtlichen Rauchlachs 


im Aufſchnitt Pfund. . 1,20 M. 
in ganzen Pfunden. 1,10 „ 
in ganzen Seiten 10 „ 
zeitweiſe noch billiger empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 
.:.. 


HMAchtung ! 
Nur für Private. 


Selter wasser 


M.-6.-V. Liederfreunde, 


Heute — Donnerstag — 
Probe zum Sommerfeſt. 
Vollzähliges Erſcheinen 
durchaus erforderlich! ng 


Vertin 
der deutschen Kaufleute. 


Ortsverein Thorn. 


Sonnabend, den 5. d. Mts., 
abends 9 Uhr 


Ziegelei-Jark. 


Donnerstag, den 3. Juli d. J8., abends 7 Uhr: 


Grosse Musik-Aufführung 


sämtl. Militär-Musikkorps der Garnison 
(ca. 220 Musiker) 
dn zum besten des „Invalidendank“ zu Berlin. #<=«« 


aus deſtilliertem Waſſer, Fl. 52. Zum Vortrag komme: Herren- Abend 
Brause- Limonaden 1, Alte Kameraden, Marsch 2 8 1 ä .. Teike. ir Feier des 10jähri 
verſchiedene Arten Flaſche 10 . | 2. Quv. 2. Op. „Czaar und Zimmermann“ . © 25 bortzing. zur Si ve 1 Beſtehens 
empfiehlt 3. Fantasie aus Wagners „Lohengrin“ 8 8 Schreiner. Alle Kollegen ſind agsruhe. 5 
Ad. Kuss, Schillerstr. 5 8 55 1 . Himmel“, Walzer : i an eingelaben gen find hierzu freundlichſt 
5. Our, z. Op. „Tannhäuser“ J > 2 2 . agner, 2 
7 6. Andante 1 d. C-moll- Symphonie Beste wis Der Vorſtand. 
Einen Posten 7. Toreador et Andalouse aus „Bal costumé““ .  Rubinstein. 
8. „Ein Sommertag in Norwegen“, Fantasie 1 Wilms. Uriegerdenkmals⸗ 
D) amen- erren- 9. Armeemarsch No, 9 (Herzog v. Braunschweig 1806). 
N) 10. Ave Maria 5 - : 2 2 . 5 Schubert. 
11. Fackeltanz, B- dur nge egen e 


tan 5 R E R A 5 .  Meyerbeer, 
12. Der Militärmarsch von seinen Anfängen bis auf 
unsere Zeit, Potpouri x 5 8 Böttge. 


Podgorz. 
Am Sonntag. den 6. Juli 


ndet 
zum Beſten des Krieger : Dentmals 
im Etabliſſement Bier, 


95 Schlüsselmühle“ 


36 Eine Person 50 H. Im Vorverkauf bei Herrn 
Eintrittspreis „ Dusexynski, Zigarrengeschäft, Breitestrasse: 
Eine Person 40 . Eintrittspreis für Militärpersonen vom Feld- 
webel abwärts eine Person 25 V. 


Xrelle. Bormann. Nietschold. Möller. 


Kinder-Stiefel, 


farbige sowie schwarze, 


ſtelle 
zum ſchnellen Ausverkauf zu 


. 2 7 ein großes 
jedem annehmbaren Preiſe. öhme. annicke. enning. 3 
— nr Fun — ffn 
Beſtellungen nach Maß werden ſchnell 
und ſauber ausgeführt. 6 ; 155 iii 
eſangsvorträge 


A. Wunsch, 


neben der Neuſtädt. Apotheke. 


nross, Saisonausrerkaul 


der hieſigen Liedertafel. 


KONZERT, 


ausgeführt von der 
Kapelle des Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 15. 


Tombola. 


pfefferkuchenverloſung. Schießbuden. 
Derlofung von allerlei jchönen 
egenſtänden. - 
Auffteigen eines großen Luftballons. 
eue K. 
um iuß: 


Schlachtmusik. md Tanz. 


Eintritt pro Perſon 20 , Kinder 
bis 14 Jahre die Hälfte. Kinder 
ohne Begleitung erwachſener Perſonen 
haben keinen Zutritt. 

Anfang 4 Uhr nachm. 

Zur Beförderung des Publikums 
von Thorn nach Schlüſſelmühle ſtehen 
von nachmittags 3 Uhr ab, an der 
Holzbrücke große ausgeſchmückte Leiter⸗ 
wagen bereit. In derſelben Weiſe 
findet auch die Rückfahrt von Schlüſſel⸗ 
mühle nach Thorn von 9 Uhr abends 
ab wieder bis zur Holzbrücke ſtatt. 

Es ladet freundlichſt ein 


Das Komite d. Rriegerdenkmals. 


Geſucht 


wird zum 1. Auguſt eine 


Wohnung, 
beſtehend aus 2 oder 3 Zimmern mit 
Küche ꝛc. Offerten mit Preisangabe 
unter E. H. an die Geſchäftsſtelle 
d. Ztg. erbeten. 
de ng Wohnung, 3—4 

Zim., hochpart. von fogl. zu verm. 
Friedrichſtraße 6. R. Schultz, 


—— —— H—ñ—ö 
2. Etage, 3 Stmmer, Kabine, 
2 „ Kü 
3. Etage, dub Jubeher 1 
vom 1. Oktober zu vermieten 
Bäckerſtraße 47. 


Parterrewohnung, 


auch geeignet zum Nomtoir vom 
1. Oktober d. Is. Seglerſtraße 6 zu 
vermieten. Näh. im Reſtaurant daſ. 


vermieten. Mäh. im Weftaitrant baf 
I kl. Wohnung . ble 


Wiederverkäufer Vorzugsbedingungen! 


Man verlange Proſpekt. BR 
Brunnen⸗Verwaltung Oſtrometzko (Wpr.) 


Schiller⸗ u. Breiteſtraße⸗ Eike. 


Das zur Konkursmaſſe der Leder Handlung Max 
Markus ir. (Inhaber Sally Weichmann) gehörige 


Warenlager 


beitehend aus: 
fertigen und halbfertigen Schuhwaren. Ober⸗ und 
Unterleder, Herren: und Damenſchäften, 
ganzen Häuten, eee Schuhmacher⸗Bedarfs⸗ 
rtikeln ic. 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
A. C. Meisner, Konkursverwalter. 


8 ee 
‚„Narienquelle 
Sauerbrunnen ersten Ranges 
beste Erfrischung. 
(Riſtenverſand nach allen Stationen.) 


in garnierten und ungarnierten Hüten 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Garnierte Hüte ſpottbillig. 
Ludwig Leiser. 


Nora⸗Räder. 


erſtkllaſſig, fabelhaft 
billi 


g. 
Leichtlaufendſtes Rad 
5 der Saiſon. 

Nora 21 Mk. 79.— 
Katalog über Räder u. 
Zubehörteile gr. u. fr. 


Süchſiſche 
2 = Induftrie 
irnst Jaekel, 
Löbau i. S. 159. 


Thorner Schirmfabrik 


per 


Uniformen und www 
w Ausrüstungsstücke 


in sorgfältigster Ausführung 
empfiehlt 


B. Doliva, Artushof. 


nen 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 
Sonnen- und Negenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 
Fächern und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am Platze. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


g. 


mit 


Wer weise, wählt 


bauten, hocheleganten, unverwüst- 


Umsonst A, Sturmvogel, 
N AA AA : ; Kleine Wohnungen 
ed USE XD Idas ist der Name eines modern ge- zum Na un 18. f Ledelz 


legen wir jedem Besteller unserer 
aus nur edlen reifen Tabaken her- 
gestellten Zigarren folgend bei: 
bei 300 St, 1 hocheleg. Kaiserbörse 
aus echtem Seehundleder, bei 500 
St. 1 bochfeine Zigarrenetui oder 
Brieftasche, 
Wir versenden nach allen Orten 
franko Nachnahme, 
Garantie Umtausch oder Betrag voll 


PR > lichen und billigen Rades. 
2 3 in vorzüglicher 
N äahma S O h ın en Konstruktion. Nit 2 
Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert. P 
1 11. Wohnung für 270 4 v. 1/10. 


Deutsche Fahrradwerke „Stulmvogel“, Gebr, bfüttnel, gu verm. b. Schachtel, & ilefft.20. 


erlin-Halensee 33. KT. Wohnung fof. zu v. Schſtlerſtr 1. 


2 kleine Wohnungen, 


vom 1. er. zu vermieten. 


zurück. a 

bo, ens fi u % i aii e 

1900 La Emma 5 1 — * 8 = ae — — N 
3 „8 ſtädt. Ma „ Geschw. Bayer, 
2 i dampffägewert und Holzbandlung IF IT unmer 
500 n 11— in Mocker bei Thorn (vor dem Leibücher Thor) Nöbl. Rae mmer 
500 9 5 8855 1 18.— empfiehlt ſich zur Lieferung von eventl. mit voller Schllertraße 15. 
300 Pikant „ 14.50 fatten in allen — — — 
5 „ geſchn. Kanthölzern, Mauer Mödl. Vorderzim. mit a. ohne Pens. 
30) Koimos „ 18.50 Dimenfionen ſowie aller , e und in verm. Peil 11 II, 
5 „ 2 80.-— i wecken E SRETETn Te 
Wir garantieren ausdrücklich für Nohlen zu Bau und Tiſchlerz Eſchen 7 in fl. möbl. Simmer für 15 % zu 


N 3 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


; Stube und Küche 
zu vermieten Breiteſtr. 52, II. 


[Zwei ff. möbl. Zimmer 
mit Ballon, — Klavierbenutzung ſof. 
zu verm. Gerechteſtraße 18/20, . 


Hierzu Beilage und Unterhaltungsblatt. 


Eichen- und Ellernholz in gut gepflegter, 
trockener Ware zu billigſten Preiſen. 


G. So PART, THORN. 


Ware. | 
Handmuster werden nicht ab- 
gegeben. 


Gebrüder Scheufele 7. 
Nürnberg Nr. 27. a 


p. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſt 


RR 


deut 


ſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


rr 


im vereinszimmer des Artushofes: 


3 Treppen für 288 Mk. und 240 Mt, 


I 


6 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Ofdeuff chen Zeitung. 


Nr. 153. 


Donnerstag, den 3. Juli. 


1902. 


(1. Fortſetzung.) 


Zweites Kapitel. 

Seit Menſchengedenken hatte der jeweilige Majorats⸗ 
erbe, ſo lange bis er in den Genuß der Güter gelangte, 
den Rock des Königs getragen. Lothar war der Erſte, der 
dieſe Tradition durchbrach. Von Jugend auf kränklich, be⸗ 
tam ihm der Dienſt nicht, und ſo quittirte er ihn und kehrte 
nach Weißenburg zurück, allerdings zum großen Mißbehagen 
ſeines Vaters. Für den alten Baron war das Wort Krankheit 
überhaupt ein Begriff, der ſich für einen Sternfeld nicht 
ſchickte, was zur Folge hatte, daß er den Sohn tadelte, ſtatt 
ihn zu bedauern. 

Hätte fein Erſtgeborener in überſchäumender Jugendluſt 
ein wildes, abenteuerliches Leben geführt, ein Leben, das 
einſt dem älteren Baron den Beinamen „der tolle Sternfeld“ 
eingetragen, gewiß, er hätte dies Lothar nicht nur ver⸗ 
ziehen, ſondern ſich deſſen gefreut. Ein kränklicher Sohn war 
ihm weit läſtiger, als Mitleid erweckend. 

Lothar aber bemühte ſich, die Landwirthſchaft zu erlernen, 
war dabei, wenn gemäht oder geſät wurde, und ſtand in pein⸗ 
licher Gewiſſenhaftigkeit gleich dem jüngſten Eleven in Joppe 
und Stulpſtiefel ſtundenlang bei den Leuten auf dem Felde, 
dabei zog er ſich jedoch eine Erkältung zu, ſo daß ihm der 
Arzt ernſtlich alle derartigen Experimente verbot. ö 

„Ich glaubte, mich an Wind und Wetter zu gewöhnen,“ 
meinte der junge Mann kleinlaut. „Ich wollte ſo gern etwas 
gründlich verſtehen.“ 

Dieſe Bemerkung trug ihm das Bedauern ſeiner Mutter 
ein, während ihn Marie Chriſtine belächelte. j 

„Jeder muß wiſſen, was er ſich zumuthen kann,“ ſagte 
ſie, ſolche Sachen ſind nicht für Dich, Brüderlein.“ 

Der alte Baron aber ärgerte ſich von Neuem über dieſen 
verfehlten Verſuch. 

„An Lothar iſt ein Schreiber verloren gegangen,“ ſchalt 
er. „Das Einzige was er kann, iſt, Andere kopiren. Er iſt 
und bleibt eine traurige Auflage der Sternfelds.“ 

„Aber Papa, Du ſprichſt als ſei Lothars ſchwankende 
Geſundheit ein Cycrakterfehler,“ entgegnete Marie Chriſtine. 
Sie verſtand ſich am beſten auf die Eigenheiten des alten 
Herrn, und war die Einzige, die freimüthig ihre Stimme ver⸗ 
fechten durfte. „Der Arzt meint, hättet Ihr ihn vor Jahren 
nicht ins Kadettenkorps gebracht, ſondern zu Hauſe erzogen, 
wäre es beſſer für ihn geweſen.“ 

„Dummes Zeug,“ brummte der Baron, der etwas darin 
ſuchte, jeden Vorwurf von ſich abzuwälzen. „Ich bin auch im 
Korps aufgewachſen, und mir iſt die dortige Methode vor⸗ 
züglich bekommen,“ damit reckte er ſeine Enaksgeſtalt. „Ein 
wahres Glück übrigens, daß das Fauſtrecht außer Mode ge⸗ 
kommen iſt, ſonſt würde Lothar ſchlecht beſtehen. Nun iſt er 
. aber Majoratserbe, und an der Thatſache kann ich nichts 
1 Auf welche Weiſe ſoll man ihn eigentlich beſchäf⸗ 
tigen?“ 

„Laß ihn reiſen,“ ſchlug Marie Chriſtine vor. „Ich ver⸗ 
ſpreche mir für ihn viel davon.“ 


Im Kampf ums Recht. 


Original- Roman von M. v. Buch. 
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(Nachdruck verboten.) 


„Ich nicht,“ ſagte der Baron brüsk. „Menſchen wie 
Lothar haben auch davon nicht den rechten Genuß.“ 

Das Reſultat dieſer Unterredung aber war doch, daß 
Lothar eine Reiſe um die Welt unternahm. 

Als man in Weißenburg die Kerzen am Katafalke des 
alten Barons entzündete, hatte er ſich nach Indien einge— 
leaf So kam es, daß das Teregramm mit der Trauerkunde 
ſen jungen Erben wochenlang vergeblich ſuchte. Und als er 
ſie dann erfuhr und die Heimreiſe antreten wollte, wurde 
dieſe durch allerlei widrige Umſtände verzögert, ſo daß er erſt 
heute, volle vier Monate nach dem Tode des Vaters, Weißen— 
burg wiederſah, jetzt nicht mehr der unbedeutende junge 
Menſch, ſondern der Majoratsherr, das Haupt der Famitie, 
für deren Wohl und Wehe er verantwortlich war. — 

Lothar ſtand am Fenſter ſeines Arbeitszimmers und ſah 
hinaus auf den Hof, der rings von einem eiſernen Gitter 
abgeſchloſſen, jetzt ſeines feierlichen Gepränges entkleidet wor— 
den war. Die Balken mit den Tannenzweigen, und die 
Guirlanden vor dem Portikus hatte man geſtern entfernt. 
Alles trug ſein Alltagskleid. Auch Lothars hübſches Geſicht 
mit dem zierlichen, blonden Schnurrbart hatte den liebens⸗ 
würdigen Ausdruck verloren, den ihm am erſten Tage die 
hochgehenden Wogen der Empfindung gegeben hatten. Er 
trug wieder jenen verdroſſenen, müden Zug, der ſo ſchlecht 
zu ſeiner Jugend paßte. 

Da wurde der erſte Förſter gemeldet. Ein älterer, grau- 
bärtiger Mann trat ein und machte einen Kratzfuß, der bei- 
nahe ebenſo höflich wie verlegen ausfiel. 

Lothar hatte etwas Gewinnendes im Verkehr mit ſeinen 
Untergebenen. Er begrüßte den Alten, der ſchon ſeinem 
Vater lange Jahre gedient hatte, mit einigen freundlichen 
Worten, bot ihm einen Stuhl an und vertiefte ſich dann in 
das Studium des großen Hauptbuches, das der Förſter mit 
einiger Feierlichkeit auf den Tiſch legte. 

Aufmerkſam ſchlug er Seite auf Seite um, dann ſah 
er auf. 

„Dieſe Zahlen,“ damit legte er die Hand auf die be- 
treffende Stelle, „bedeuten alſo die ungefähren Einnahmen, 
die aus dem diesjährigen Holzſchlage zu erzielen wären?“ 
Und als Wendt nickte, rechnete er die Summe zuſammen. 

„Das iſt nicht viel,“ ſagte er endlich, „und ich brauche 
Geld.“ 

Ich brauche Geld! 

Du liebe Zeit! Wieviel hohe Herren haben dieſen Aus- 
ſpruch gethan, ohne eine befriedigende Antwort zu erhalten. 

Auch Wendt begnügte ſich mit einem diplomatiſchen 
Achſelzucken. 

„Sie müſſen mehr, weit mehr Holz ſchlagen,“ fuhr Lothar 
fort, indem er ſich nervös über die Stirn fuhr. „Die Weißen⸗ 
burger Forſt —“ 

„Erlauben der Herr Baron, der Weißenburger Forſt hat 
viel jungen Beſtand, und den Förſter, der die jungen Bäume 
vor der Zeit hauen läßt, hole der Kuckuck,“ erklärte Wendt mit 
einer Energie, die man ihm beim erſten Anblick garnicht zu⸗ 


Be hr Ole in er sr EEE 5 ne EEE ee 


getraut hätte. „Ich thue es nicht, Herr Baron, ja ich dürfte 


es 1 En 59 
„Aber ich ſage Ihnen ja, 
herriſch. „Mein Vater hat mir 
denen ich auf jeden Fall gerecht werden muß.“ 
Der Alte horchte auf, und ſein junger Herr fuhr fort: 
„Vor wenig Tagen hat die Teſtamentseröffnung ſtatt⸗ 
efunden, und ich bin —“ wieder fuhr er ſich nervös über die 
tirn — „ich bin durch die Mittheilung überraſcht worden, 
daß mein Vater eine nicht unbedeutende Schuldenlaſt hinter⸗ 
laſſen hat. Er iſt verleitet worden, für einen oberflächlichen 
Bekannten, der ſpäter zahlungsunfähig wurde, Bürgſchaft 
u übernehmen. Mich, jeinen Erben, hat er für die Tilgung 
ieſer Ehrenſchuld verantwortlich gemacht.“ f . 
Wendt, der aufmerkſam zugehört hatte, kraute bedächtig 
den grauen Schädel. „Im — und zu welchem Termin muß die 
Summe flüſſig ſein?“ f 
„Sie ſoll in einem, oder in anderthalb Jahren abge⸗ 
Rae ſein,“ rief Lothar, indem er aufſprang und dem Alten 
ie Hand auf die Schulter legte. „Wendt,“ fuhr er fort, „ich 
habe mir die Sache nach allen Richtungen hin überlegt. Wenn 
wir uns einſchränken, kann die Hälfte der Summe aus den 
Einkünften gedeckt werden, aber die andere muß jedenfalls 
aus dem Walde kommen. Muß! Habt Ihr verſtanden?“ 
Der Alte nickte ſchwermüthig. 


Die Beſtimmungen —“ 17 
es muß ſein,“ rief Lothar 


nachkommen.“ 

Und obwohl Lothar es ſich ſelbſt und nicht ohne Bitter- 
keit eingeſtand, daß dies das erſte und einzige Mal ſei, wo 
ein Vater Vertrauen in ihn ſetzte, ſagte er doch, nachdem er 
ieſe Stelle geleſen hatte: l 

„Er ſoll ſich nicht in mir getäuſcht haben.“ 

Da ſchlug Wendt das große Rechnungsbuch auf. Eine 
helle Röthe ſtieg in ſein wetterhartes Geſicht, und er rief: 

„Ich hab's, Herr Baron, ich weiß, wo für uns die Hilfe 
zu finden iſt.“ 

Lothar, der im Zimmer auf- und abging, blieb vor dem 
Alten ſtehen, der mit dröhnender Stimme fortfuhr: 

„Laſſen Sie ein Stück von dem Gemeindewald nieder⸗ 
holzen, der iſt Ihr freies Eigenthum und noch nicht dem Ma- 
jorat einverleibt worden.“ 

Lothar maß den Sprecher von oben bis unten. 

„Wendt, was ſagen Sie da?“ 

„Legen Sie die Axt an den Wald. Was ſein muß, muß 


ſein mare 

Lothar war von dem Vorſchlage jo betreten, daß er zu⸗ 
erſt keine Antwort fand. Endlich begann er, beinahe heiſer 
vor Erregung: 

„Haben Sie denn nicht gehört, daß die Gemeinde von 
Neuem ans Gericht gegangen iſt und wegen Rückgabe des 
Waldes geklagt hat?“ . 

„Weiß ich längſt, Herr Baron!“ 

„und wenn Sie das wiſſen, Menſch — jo bedenken Sie.“ 

„Ich kenne Ihre Bedenken,“ meinte Wendt ruhig. „Sie 
wollen jagen, wenn mir die Gerichte den Wald wieder ab- 
nehmen, und der Gemeinde zujprechen —“ 

„Und der Gemeinde zuſprechen,“ beſtätigte Lothar. „Ja, 
das wollte ich ſagen. Was dann?“ 

Wendt zuckte mit keiner Wimper. 

„Ich kannte Ihren Vater, Herr Baron. Er hätte nicht 
den Gemeindewald eingeklagt, hätte er nicht die ſeſteſte Ueber⸗ 
zeugung gehabt, daß er ihm wirklich gehöre.“ 

„Mein Vater, nun ja — aber — das beweiſt —“ 
„das beweiſt ſehr viel, Herr Baron.“ 

Da pochte es leiſe an die Thür. Gleich darauf trat 
Marie Chriſtine ein und blickte ein wenig beſtürzt in das 
erregte Geſicht des Bruders. 

„Was giebt's?“ fragte dieſer verſtimmt. 

„Eberhards Hauslehrer iſt eingetroffen,“ berichtete ſie. 
„Mama hat Migräne und läßt Dich bitten, ihn zu empfangen.“ 

Er tupfte mit dem Taſchentuch über das heiße Geſicht. 


ö 


Verpflichtungen hinterlaſſen, 


holungen gewollt. 


r 


„Kind, ich fühle mich augenblicklich außer Stande, Euern 
Wünſchen nachzukommen. Thue mir die Liebe und empfange 
Du dieſen Herrn — Herrn — wie iſt ſein Name?“ 

„Reichert,“ ſagte Marie Chriſtine. * 
„Schön. Empfange Du dieſen Herrn Reichert. Ich werde 


gleich nachkommen.“ 9 
(Fortſetzung folgt.) 


2 
Sein Lied. 


Skizze von Hans Schönfeld. 
(Nachdruck verboten. 


Er mußte ihr das Lied zweimal vorſpielen und einmal 
vorſingen. Aber es wurde durch die Wiederholung nicht 
beſſer. Auch hörte ſie nur mit halbem Ohre zu, immer nur 
auf die Worte bedacht, mit denen ſie ihm möglichſt ſchoͤnend 
ſagen könnte, daß er ſich in dem, was er wollte, vergriffen 
hätte. Sie wußte, wie er an ihrem Munde hing. Sie wollte 
es ihm ſo ſagen, daß er keinen Stachel ſpürte. Denn er ver⸗ 
ſtand es ſo gut, ſeine Hoffnungen zu verſchütten, noch bevor 


ihm einer den Spaten des Todtengräbers in die Hand ge⸗ 


drückt hatte. Seit Monaten hatte er ſich abgemüht, ſeiner 
weichen aber durchaus verſtandesmäßigen Natur phantaſtiſche 
Töne abzugewinnen, ja abzuringen, über die er nun doch 
einmal nicht verfügte. Und jetzt war er zu ihr gekommen 
— vertrauensſelig wie einſt als kleiner Junge, aber nicht 
8 Mutter in ihr, ſondern zur Sängerin, die ſeinem Liede 
eben geben konnte, und wollte ihr Urtheil hören. 
Unruhe über das ſchwere Richteramt hätte 
faſt das groteske Schauspiel herbeigeführt, daß ſie bei einem 
Liede geweint hätte, das ſie im Innerſten kalt ließ. Er 
hätte das für Rührung genommen und in ſeinem Sinne ge— 
deutet, und ſie hätte nicht den Muth gehabt, ihn aus ſeinem 
Irrthum herauszureißen. Deshalb hatte ſie die Wieder- 
Sie mußte Zeit und Faſſung gewinnen. 

Als er ausgeſungen hatte, trat ſie von rückwärts auf ihn 

u und ſtrich ihm über das feucht gewordene Haar. Er konnte 
as ebenſo gut als Zeichen der Rührung wie als Gebärde 
des Mitleids auffaſſen. Um ſeinen Gedanken ſofort eine be⸗ 
ſtimmte Richtung zu geben, ſagte ſie: 

„Es läßt ſich etwas Hübſches daraus machen, mein Sohn 
Aber wir müſſen die Sache noch oft durcharbeiten. Willit 
Du das?“ 

Er war ein blaſſer Menſch von fünfundzwanzig Jahren 
mit einer nervöſen Unruhe im Geſicht, wie ſie bisweilen 
Menſchen von ungeduldigem Temperament haben, denen 
frühe Wünſche nicht reifen wollen. Er gab ſich auch jetzt 
nicht zufrieden. Die Antwort machte ihn nervös. 

So halb und unbeſtimmt hatte ſie ſich ausgedrückt. Hatte 
ſie es ihm nicht ſelbſt geſagt: Wenn mir ein Lied gefallen 
ſoll, dann muß ich ſchon beim erſten Anhören ein Klingen in 
mir fühlen, dem ich dann immer nachhorche. 

Gut: Machte ſie ein Geſicht, als ob ſie einem Klingen 
nachlauſchte? Er bat „Sag' es mir, wenn es nichts iſt. 
kann ja von vorne anfangen.“ 

Aber ſie wußte, daß in dieſer Bitte ein Teufel ſteckte. 
Er würde nicht von vorne anfangen, ſondern gegen ſich ſelbſt 
wüthen. Und dann würde ihm wieder dieſer quälende Ge⸗ 
danke an ſie kommen, den er nicht los werden konnte. Daß 
ſie ſeine Mutter war und daß ſie nur den Mund auf⸗ 
thun mußte, um zu ſchaffen, und daß er, der Sohn, in dem das 
junge verbeſſerte Blut fließen ſollte, ſein armes Hirn in 
Sehnſucht nach einer einzigen kleinen Schöpfung vergebens 
zermarterte. Er hatte es ihr einmal geſagt: ein einziges Lied 
von ihm würde ſeiner Seele wie das Wiegenlied ſein, mit 


dem ſie ihn als Kind zur Ruhe gebracht hatte. Und da ſollte 


Ihre innere 


fie ihm jagen: Mein Sohn, Du haft feine Lieder, Du wirſt 0 


nie welche haben? 

Sie ſprach ihm zu, wie einem kranken Kinde. Sie mußte 
ungemein viel Raffinement aufwenden, um ihn über die 
wahre Meinung zu täuſchen. Denn er lauerte hinter ihren 
Worten, um verſteckte Spitzen zu finden, die er gegen ſich 
kehren könnte. So ſelbſtquäleriſch war er. 

Als er gegangen war, nahm ſie mit einem Seufzer das 


/ * 


Lied zur Hand. Sie las die Worte, die ſie bei feiner undeut⸗ 
lichen Artikulation kaum verſtanden hatte. Die waren nicht 

einmal ſchlecht. Weich und offenbar von einem guten Men⸗ 
ſchen. Sie hatten ſogar einen leiſen Rhythmus des Schmerzes, 
; der Trauerſelige anſprechen mochte. Es lag etwas in ihnen, 
wie wenn einer ſeidenweiche Haare in Verzweiflung durch⸗ 
einanderwühlt. Aber das, worauf er Gewicht legte, der Sang 
ſelbſt, war hart und ungefüge, die Töne in einem ſchreien⸗ 
den Mißverhältniß zu dem, was ſie ſagen ſollten. Abge⸗ 
hackt, wie die Pandekten, in denen er ſtudirte, und vor allem 
nüchtern, ſchrecklich nüchtern. B 

Sie wußte, was ſein geheimſter Wunſch war, den er nicht 
auszusprechen wagte. Sie ſollte das Lied in einem ihrer 
öffentlichen Konzerte vortragen. Dann würde er ſeine Kraft 
geweiht glauben. 

Sie ſummte es leiſe vor ſich hin. Ein öffentlicher Vor⸗ 
trag — nein, daran war nicht zu denken. Da würde ihre 
Stimme zu einem Kriechen verdammt werden und zu einem 
unmotivirten Stillhalten und zu einem ſtändigen Schwanken 
zwiſchen unvernünftigen Extremen. Das langſame, ergrei⸗ 
fende Schwellen der Freude oder des Schmerzes — vielleicht 
wußte er darum, aber er konnte nichts davon vertönen. 

Aber wie, wenn das Ganze umgegoſſen würde, um dem 
Buben doch ſeinen Willen zu thun? Zuſammenarbeiten — 
wie hatte ſie ſich das eigentlich gedacht? Ein leeres Troſt⸗ 
wort war das geweſen. Nichts hatte ſie ſich dabei gedacht. 
Wie nun, wenn ſie's in einem tieferen Sinne faßte? Lag in 
ihr nicht die Schlußnote, die er nicht hervorbringen konnte? 
Hatte er nicht ein Recht zu ſagen: Sieh, Du haſt mir die 
Halbheit in die Wiege gegeben, Du haſt mir weniger von 
Dir gegeben, als Du mir hätteſt geben müſſen und daher der 
Ueberſchuß Deiner Kraft, die nun ſchon jo lange giebt und 
noch immer geben kann? Vertheilſt Du da nicht Geſchenke 
in meinem Namen? 

Niemals hatte er ſo etwas auch nur angedeutet, aber es 
lag nahe. Denn ſie war eigentlich eine lebensfriſchere Er⸗ 
ſcheinung als er, trotzdem ſie nun ſchon in den Vierzigern 
ſtand. Eine warme Ueppigkeit hatte ſie und ein Strom echten 
und ungebärdigen Lebens ging noch immer durch Alles, 
was ſie wollte und konnte. Gewiß — ſie war eine zärt⸗ 
liche Mutter. Sie hatte ihren Sohn als Kind lieb gehabt 
und hatte ihn heute lieb. Er wollte ja mit ſeinen leinen 
Eigenheiten und Schwächen auch als Mann noch bemuttert 
ſein. Und doch empfand ſie ein verfeinertes Schuldgefühl 
ihm gegenüber, von dem ſie ſich innerlich nicht befreien 
konnte. Wenn ſie ſich wirklich mit jener Ausſchließlichkeit 
ihren Mutterpflichten hingegeben hätte, wie ſie vielleicht 
das zarte Weſen ihres Sohnes verlangte — hätte ſie dann 
ihre Friſche behalten können? Und dann jener andere Vor⸗ 
wurf: hätte ſie nicht ſeine unkünſtleriſche Neigung zur Kunſt 
ſchon im Keime erſticken können? Und hätte ſie nicht ſpäter 
die Pflicht gehabt, auf Ausübung ihrer Kunſt im Augen⸗ 
blick zu verzichten, wo ſie einem Weſen, das ihr theuer war, 
zur ſtändigen Folter werden mußte? Sie verſtand es ſo 
gut — das tragiſche Motiv von der Schönheit, die ſich ſelbſt 
vernichtet, um nicht zu viel Zerſtörung anzurichten. Aber 
ſie war viel zu heidniſch, um in dem Sinn Märtyrerin wer⸗ 
den zu können. 

Rathlos ſummte ſie das Lied vor ſich hin. Die Noten 
hatte ſie vor ſich. Sie ſang, ſtrich, fuhr ein wenig über 
die Taſten, ſang wieder und ſtrich wieder. Und das Mitleid 
in ihr und die wunderbare Zärtlichkeit einer im Innerſten 
geängſtigten Mutter begannen plötzlich zu reden und wurden 
jo überſtrömend, daß ſie ſich in Produktion umſetzten. Sie 
jummte wieder. Jetzt ein Stück und dann wieder ein Stück 
und dann das Ganze, wie es ſich in ihr geſtaltete. Sie ſtieß 
einen kleinen Freudenſchrei aus. So — ſo ging es. Jetzt 
hatte die Sache Art und Anſehen. Woher ihr das gekom- 
men war? 

Sie wußte es ſelbſt nicht, aber ſie ſpürte aus dem In⸗ 
nerſten heraus, wie viel Gutes in ihrer Umgeſtaltung lag. 
Und froh war ſie. War das nicht wirklich Befreiung? Einen 
qualvollen Ueberſchuß war ſie mit einem Male los gewor⸗ 
den. Sie hatte das Wiegenlied für ihn gefunden. Nun ſollte 
er glauben, daß er ſich ſelbſt in Ruhe ſang. 

Aber ſie bekam doch einen kleinen Schrecken. Das Zu⸗ 
ſammenarbeiten, Herrgott, das Zuſammenarbeiten? Konnte 
ſie ihm denn weiß machen, daß das, was in ihr gearbeitet 
hatte, von Rechts wegen auch ihm gehörte? 

Sie dachte nach. Dann rief ſie ihn. — 

Er kam. Noch etwas gedrückt, wie ein Knabe, der nicht 


weiß, ob er Prügel verdient hat oder nicht. Und nun int 
jie ein ſchlaues Manöver durch. Seine Noten hatte e z 
ſich geſteckt. Sie ließ ihn das ganze Lied in ihrer Geger 
wart noch einmal aufſchreiben und brachte ihn au den en. 
ſcheidenden Stellen durch ſcheinbar verſtandesmäßiges er 
imparlamentiren dazu, die Feinheiten als ſelb den ber 
ujchreiben, die der Niederſchlag ihrer eigenen Stimmung ge 
iejen waren. Das war bei ſeinem geringen Entgegen. 
kommen ſchwer, aber die Täuſchung ſelbſt war leicht, da er de 
Diſtanz zwiſchen dem früheren und dem neuen nicht abſchütz 
konnte. So wenig war er in die Tieſe gedrungen, 5 
ihre im re. e de vorgebrachten Inſpiratione 
als techniſche Winſe nahm, denen er ſich gerne fügte Um 
ſo hörte er wohl, a aus das Lied in der neuen Faſſun 
vorſpielte, das Neue deraus aber er wußte nicht, daß e 
nicht aus ihm gekommen war. Dadurch, daß er die lo 
giſche Gedankenarbeit, die er bei der zweiten Faſſung leiſte 
mußte, als künſtleriſche Thätigkeit betrachtete, wurde er 
vollends in ſeinem Schöpfe (auben beſtärkt. 

Aber ſie wollte zur Sicherheit die Fiktion des Zuſam 
menarbeitens auch weiter in ihm aufrecht erhalten. Tagelan 
nahm ſie das Lied vor ee e e Härte 
glätteten ſich und neue innige Modu ationen, die ſich gan 
bon ſelbſt wie zu einem Liebeswerk einftellten, hüllten es in 
ein immer dichter werdendes Fluidum von Färme. Un 
immer war ſie es, die mit Wendungen und Strichen eingrif 
und immer war er es, der es nicht merkte. 
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Das war ein Feiertag für ihn, als jiet Im jagte, da 
es nun zum öffentlichen Vortrag reif ſei. S. war der Wir 
kung vollkommen ſicher. Unter einem Pſeude ym ſollte ihe 
Sohn vor die Oeffentlichkeit treten. Denn er ſollte nicht 
denken, daß er einen Erfolg nur ihrem Namen zu ver⸗ 
danken hätte. Freilich machte ſie ſich auch Gewiſſensbiſſe. 
Beging ſie da nicht ein Verbrechen? Wenn er ſich nun wirt 
lich einbildete, daß er das Lied geſchaffen hätte — und dieſe 
Einbildung war ihr mühſames Werk, viel mühſamer als 
die Kompoſition — würde er da nicht auf eine ſchiefe Bahn 
gelenkt werden? Aber ſie lullte ſich in Sicherheit. Sie wollte 
ihn ſchon dahin bringen, daß er ſein ganzes Leben lang an 
dieſem Liede zehrte. Seine Lieblichkeiten ſollten ihn über 
die ſchlechteſten Stunden hinübertröſten. Ein einziges Lied 
— hatte er es nicht ſelbſt geſagt? Und im Grunde genommen 
war er ein braver Junge — nicht wie die Kinder, die der 
Wünſchelruthe immer Neues abtrotzen möchte. 

Siegesſicher klang es in den Saal hinein. Ein einziger 
reiner Guß. Da wetterte und klagte das Leben ſelbſt. Und 
in ſeine Diſſonanzen griff die weiche Hand einer Mutter 
verſöhnend ein und glättete, glättete. — — 

Die letzten Schlacken, die an der kleinen Schöpfung halten 
geblieben waren, verflüchteten vor ihrer mächtig eingreifen⸗ 
den Stimme. Mit jedem Ton zahlte ſie ein Stück von ihrer 
Schuld ab. Nie wieder fühlte ſie ſich ſo auf den Höhen des 
Lebens, wie in jenen kurzen Augenblicken, wo das Künſt⸗ 
leriſche und das Mütterliche in ihr Hand in Hand gehen 
durften. 

Sie wollte ihn mit vor das Publikum ziehen. 

Er war furchtbar bleich und ſeine Haare waren wieder 
feucht, wie an dem Tage, wo er ſie um ihr Urtheil gebeten 
hatte. Er wollte nicht mit ihr kommen. Leidenſchaftlich 
ſagte er ihr das. Sie ſah, daß etwas Schreckliches mit ihm 
vorgegangen ſein mußte; aber ſie dachte nur an ſeine Er⸗ 
regung, die furchtbar ſein mußte; weil ein einziger Augen» 
blick die Spannung von Jahren löſen ſollte. Sie ahnte 
nicht, 15 dieſe Stunde des Triumphes eine verlorene Schlacht 
für ſie bedeutete. 

Er hatte das Lied zum erſten Mal mitgefühlt. Und er 
wußte plötzlich, das es nicht ſein eigenes war. 


* 


Beim Stundenſchlag. 
Ich höre nie das Schlagen einer Uhr 
Ihn' eine Mahnung, daß die Zeit beſchwingt iſt, 
Und daß wir eilen müſſen auf dem Pfade, 
Der himmelan führt, und nicht, ſäumig jein, 


> 
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ÜR UNSERF 


UGEND 


ie Schnecke. 7 


Ei Schnecke, ei Schnecke, 
Wie langſam Dein Gang! 
Wie kurz nur die Strecke, 
Die Zeit, wie ſo lang! 


Geh' ſchnell doch, behende / 
Die Trägheit Leg’ ab! 
Hinab das Gelände, 

Eil' luſtig im Trab. 


— Die Stunden, die Tage, 
Verbringſt Du im Haus 
Und ſchauſt nur — o Plage! 
Gelangweilt hinaus. 


Sieh' mich nur, wie munter 
Steh' Morgens ich auf; 
Wie geht es hinunter 
Zur Schule im Lauf. 


Wie rühr' ich die Füße, 
Die Hände geſchwind! 
Und wohin ich grüße, 
Grüßt froh man das Kind 
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Nein, Schnecke, nie nehm' ich 
Ein Beiſpiel an Dir — 

So langſam! O ſchäm' Dich, 
Du garſtiges Thier. 


en 


Des Regentropfens Lebenslauf, 
Ein Waldmärchen. 


Der Sommer war ins Land gezogen. Draußen grünte 
und blühte die Welt. Die Zweige der Kirſch- und Birn⸗ 
bäume neigten ſich unter der Laſt der ſchneeweißen Blüten. 
Da gingen nach einem friſchen Morgen zwei Kinder durch 
den Wald, um für ihre kranke Mutter Waldbeerlein und 
duftende Blumen zu pflücken. Fröhlich plaudernd gingen ſie 
dahin. Friedliche Stille herrſchte ringsum, nur hie und 
da ſchmetterte ein Vogel ſein munteres Lied oder eine Eidechſe 
raſchelte im Laub. Plötzlich blieben die Kinder wie gebannt 
ſtehen. Eine der beiden Kleinen hatte ſich nach einer Blume 
gebückt, an welcher ein großer, ſchillernder Regentropfen hing. 
Behutſam brach ſie die duftende Blüte, damit der Tropfen 
nicht herabfiele. Der nahm plötzlich vor den Augen der 
erſchreckten und zugleich erſtaunten Kinder die Geſtalt eines 
zarten Elfs an, und mit feiner, heller Stimme begann er den 
athemlos lauſchenden Kleinen ſeine Lebensgeſchichte zu er— 
zählen: „Meine Heimath,“ ſprach er, „iſt ein klarer, ſpru⸗ 
delnder Quell. Die Wanderluſt trieb mich und meine Kame- 
raden in die weite Welt hinaus. Fröhlich und munter 
hüpften wir über die moſigen Steine, oft einen müden Wan- 
derer durch unſere Friſche erquickend. Bald kamen wir durch 
ruchtbare, liebliche Thäler. Immer mehr Kameraden ge— 
Kaen ſich zu uns. Unſere Stärke wuchs mehr und mehr. 
Bald konnten wir den Menſchen nützlich werden, wir ſtürzten 
uns auf die Mühlenräder und trieben ſie mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit herum. Zu immer größerer Zahl vereinigt 
waren wir ſchließlich im ſtande, mächtige Laſtſchiffe zu tragen. 
Doch weiter und weiter trieb es uns, und bald ergoſſen wir 
uns in ein mächtiges Waſſer, welches die Menſchen das Meer 
nennen. Dort wurden wir von gewaltigen Stürmen hin und 
her gepeitſcht. Auf dieſe unermeßlichen Strecken ſandte die 
Sonne ihre heißen Strahlen. Da war es mir, als würde ich 
immer leichter und luftiger; ich fühlte, mie ich emporge⸗ 
hoben wurde in den blauen Aether, dort fand ich auch einige 
meiner Freunde wieder, die gleich mir die Geſtalt eines feinen 
Nebels angenommen hatten. Nun begann für uns in den 


geſetzter Richtung um den Kreis. 


lichten Höhen ein herrliches Leben. Bald ſchwebten wir 
ſanft dahin, bald jagten wir, vom Sturm getrieben, in raſen⸗ 


der Eile über Länder und Meere. Auf der Erde war Sommer 


worden, heißer, ſchwüler Sommer! Mit Trauern ſah ich, 
ie Menſchen, Thiere und Felder nach einem erfriſchenden 


8 ] Regen lechzten. Da erhob jich ein furchtbarer Sturm und 


drängte uns zu dichten, ſchwarzen Wolken zuſammen, und 
unter Donnern und Blitzen nahmen wir unſere urſprüngliche 
Geſtalt wieder an und fielen praſſelnd zur Erde nieder. So 
kam ich als klarer, herrlicher Tropfen auf dieſe herrrliche 
Blüthe, die nun neugeſtärkt ihr ermattetes Köpfchen empor⸗ 
richtet. So wie bisher wird mein Leben in ſteter Abwechslung 
dahin gehen.“ 

Hier ſchwieg das Elflein, und die Kinder ſahen wie 
im Traum, wie das zarte Weſen kleiner und kleiner wurde 
und ſchließlich als Regentropfen lautlos zur Erde glitt, wo 
das weiche Waldmoos ihn begierig aufſog. f 


. 


Bewegungsſpiele im Freien. 


Guten Morgen, Herr Fiſcher! 


Die Spielenden ſtehen, die Hände auf den Rücken haltend, 
gedrängt im Kreiſe. Einer geht um dieſen herum und klopft 
einem der Mitſpielenden auf die Schulter mit dem Gruße: 

Guten Morgen, Herr Fiſcher!“ 
und beginnt zu laufen. Der Geklopfte läuft in entgegen- 
Beim Begegnen wieder— 
holen Beide obigen Gruß, reichen ſich auch wohl die Hände. 
Wer zuerſt die Lücke erreicht, verbleibt im Kreiſe, der Andere 
geht herum und das Spiel hebt von Neuem an. 

Statt: „Guten Morgen, Herr Fiſcher!“ auf halbem Wege 
zu ſagen und ſich die Hände zu reichen, machen ſie einander, 
wie es ſonſt auch üblich, bei der Halteſtation nur drei Knixe 
und eilen dann weiter. Jeder ſucht zuerſt die Lücke zu er⸗ 
reichen, die durch das Auslaufen der auf die Schulter ge— 


| Hopjten Perſon entſtanden. 


S 


Für kleine Köchinnen. 
Erdbeerſuppe. 


Gebe zwei gehäufte Eßlöffel Walderdbeeren oder immer 
tragende Erdbeeren in das Suppenterrinchen und zerdrücke 
ſie mit einem Löffel, beſtreue ſie mit zwei Eßlöffeln Zucker. 
übergieße ſie mit zwei Eßlöffeln Milch, laſſe ſie ſo zehn 
Minuten lang ziehen und rühre dann noch ein bis drei Eß— 
löffel Milch daran. 


2 


Räthſel und Aufgaben. 


1. In der Einzahl macht's nicht Freude, 
Tadelnd trifft es träge Leute. 
Wenn die Mehrzahl wird genannt, 
Iſt's als Oſtſeebad bekannt. 

2. Grauen erregt Dir mein Wort, 
Jammer beherbergt jein Schoß; 
Machſt Du den Kopf ihm zum Fuß, 
Schmeckt es gebraten famos. 


3. Mit einem L kann man es eſſen, 
Doch muß hübſch weich gekocht es ſein. 
Mit Z braucht man es nicht zu kochen, 
Und doch nimmt Jeder gern es ein. 


(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


Auflöfungen der Räthſel in letzter Jugend- Hummer: 


Räthſel: 1. Weſel — Eſel — in — Weinleſe. — 
2. Joch. — 3. Die vier Wagenräder. 

Rechenaufgabe: Der Schimmel 400 und der Rappe 
480 Mark. 

Scherzfrage: Das Echo. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung Geſ. m. b. H., Thorn. 


der Thorn 


Beilage zu No. 153 


Donnerstag, den 3. Juli 1902, 


er Oſtdeutſchen Zeitung. 


Errungene Achtung. 


Geſchichtliche Erzählung aus der Zeit des 
ſiebenjährigen Krieges von E. Brook. 
Nachdruck verboten.) 
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„Immerhin ein ſchöner Leicheuſtein. Wir 
wollen ihnen aber erſt noch einmal tüchtig zu 
ſchaffen machen, ein gelungener Ausfall ſchafft 
uns wohl ein wenig Luft.“ s 

„Auf kurze Zeit nur! Die Uebermacht iſt 
zu groß, hundert auf einen, wie lange ſoll das 
vergineijelle Ringen noch dauern . 

„Viele Feinde, viele Ehre, Herr Lieutenant.“ 

„Wohl, wohl! Aber viele Hunde ſind des 
Haſen Tot!“ ro 

„Nun wir thun unſere Schuldigkeit.“ 

„Ich hoff“ und glaub' es von allen. Doch 
nun laßt uns noch einmal unſere Vorberei⸗ 
tungen beſprechen. Alſo Ihr geht nach rechts, 
der Gefreite Leder nach links, ich faſſe die 
Mitte, ſucht den Flügel zu umfaſſen, vielleicht 
wär's möglich, die Geſchütze unſchädlich zu 
machen. Nun mit Gott, kein Schuß zu viel. 
Vorwärts.“ 

Lautlos rückten die Jäger aus der Feſtung 
und verteilten ſich der Anordnung gemäß. Auf 
der Seite, an welcher Heinz angreiſen ſollte, 
lag das Gehöft ſeiner Geliebten und in dem 
Soldaten lebte eine unbeſtimmte Hoffnung, das 
Mädchen bei dieſem Ausfall zu treffen. Laut⸗ 
los glitt er mit ſeinen Jägern dahin. Die hohe 
Hecke, die den Baſtelhof umſchloß, bot will⸗ 
kommenen Schutz zum Anſchleichen. 

„Franz,“ flüſterte Heinz ſeinem Nebenmann, 
einem erprobten Kameraden, zu, „Franz, laßt 
uns raſcher allein vorwärts eilen; die Leute 
mögen vorſichtig und langſam nachrücken.“ Die 
beiden Jäger ſchlüpften durch eine Lücke der 
Hecke. Vor ihnen lag der weite Obſtgarten 
des Baſtelhoſes. Dort ſtand der Baum, unter 
deſſen Schutze vor wenig Tagen Heinz ſeine 
Annemarie geſprochen Seit der Zeit hatte er 
das Mädchen nicht wiedergeſehen. Aber ſaß 
dort auf der Bank nicht eine Geſtalt? Sollte 
fie? Doch nein, wohl ein Poſten des Feindes. 
Heinz hielt den Kameraden zurück. 5 

„Sieh dort!“ 

„Ein Feind?“ 

„Wer weiß — — Vom Hauſe her tönte 
ein heftiger Schrei, Der Ton der Stimme kam 
dem Oberjäger bekannt vor, ein Gedanke blitzte 
durch ſeine Seele, ein gräßlicher Gedanke. 
Wenn ſie, wenn ſeine — — Da ward die 
Gartenthür aufgeriſſen und eine Frauengeſtalt 
eilte in wilder Haſt durch den Garten, gerade 
auf den Baum zu. Und hinter der fliehenden 
Mädchengeſtalt haſteten zwei Männer daher, 
trunken offendar. Ihre Abſicht war deutlich zu 
erkennen. Franzöſiſche Flüche tönten hinter der 


Heinz jetzt nicht zögern; und doch, was mit Sturm wagten die erſchütternden Reihen der] Du mir ver 


dem Mädchen beginnen 2 Annamarie hatte fich Franzoſen jedoch nicht. 


von ihrem Schrecken erholt. Als ſie die Ge⸗ 
ſtalten der Jäger nunmehr bemerkte, riß ſie 
ſich los und ſtammelte: 

„Tauſend Dank, Heinz, das war Rettung 
zur rechten Zeit, aber der Vater, der Vater!“ 

„Was iſt ihm, raſch, ſprich, Mädchen, die 
Zeit drängt.“ 

„Sie haben ihn geſchlagen, mißhandelt,“ ſie 
hielt ſchluchzend die Hände vors Geſicht. 

„Annamarie!“ rief ängſtlich eine Stimme 
durch den Garten. 


„Philipp, hierher!“ Die Bruſt des Ober- wütendes Feuer eröffnet. 


Der Feind hatte im nächtlichen Rampfe wie⸗ 
der empfindliche Verluſte erlitten; ſeine Erbit⸗ 
ternng war groß. Dazu wußte man nicht, 
wie ſtark der Feind in der Burg, die nächtlichen 
Kämpfe hatten es nicht geſtatten, ſeine Anzahl 
zu ſchätzen. Doch mußte der Haufen der Be⸗ 
lagerten zahlreich ſein. So mußte man nach 
dem Geſchehenen glauben. 

Mit dem anbrechenden Tage begann die 
Beſchießung auf's Neue. Die zehn Geſchütze 
hatten von den beherrſchenden Anhöhen ein 
Balken krachten, 


jägers hob ſich freudig. Nun kam ihm ein] Dächer ſtürzten krachend zuſammen, die Um⸗ 


Gedanke, wie das Mädchen zu retten. Zugleich faſſungsmauern 


zeigten bedenkliche Lücken. 


konnte er dann feine Pflicht weiter erfüllen, Dennoch hielten die Jäger ſich tapfer und xrın. 
gall's doch zu kämpfen. Philipp ſtand bei der cher Feind, der ſich zu nahe heranwagte, (de 


Gruppe. 


ein Ziel der ſicheren Büchſen. Hauptſächlich 


„Gott ſei Dank!“ ſeufzte er aufatmend, als gefährdet waren die Pferde, die in den ein. 
er die Herrin mit ihrem Retter erkannte, „Gott | ftürgenden Gebäuden keinen ſicheren Aufenthalt 


ſei Dank!“ 


mehr hatten. Immer häufiger züngelten die 


„Still, Philipp, hier iſt keine Zeit zu ver⸗ Flammen empor, immer mehr nahmen die 


lieren! 
Mädchens in die ſchwielige des Knechtes, „Du 
führſt Deine Herrin durchs Dorf hinüber zum 
Seulingswald in das Forſthaus, noch iſt der 
Weg frei, raſch, ſuche baldigſt den Wald zu 
gewinnen! Verſtanden?“ 

Der Knecht nickte. „Der Vater!“ jammerte 
das Mädchen und zögerte. „Wir werden ihm 
helfen, Annamarie, ſieh jetzt auf Deine Rettung 
oder willſt Du nochmal in die Hände der Teu⸗ 
fel fallen?“ 

Das Mädchen ſchauderte. Noch einen Hände⸗ 
druck und es verſchwand mit dem Knechte im 
Dunkel der Nacht. 

„Vorwärts!“ Da kracht es links im Dorfe 
und weiter links in den Gärten. 
ſind auf die Feinde geſtoßen. 


wird der Feind zurückgeworfen. Im Baſtelhofe 


Hier,“ und er fügte die Hand des Kräſte der erſchöpften Belagerten ab. 


Die Jäger es kaum gehofft. 
Mit Hurrah ſchmetterten, die Jäger ordneten fi, als ging's 


Schon 
zwei Tage hatten ſie ohne Unterbrechung dem 
Feind ins Antlitz geſchaut. Aber der kräftige 
Arm exlahmte. Und als nun an mehreren 
Stellen die Flammen zugletch züngelnd hervor⸗ 
brachen, waren die Trümmer unhaltbar gewor⸗ 
den, der kleine Haufe mußte es einſehen. Man 
begann, mit dem Feinde zu unterhandeln. 

Freier Abzug mit Pferden und Waffen war 
trotzdem die Bedingung der Tapferen, ſonſt 
noch einmal hinaus, zu ſehen, ſich durch die 
eiſerne Umarmung durchzuſchlagen oder ruhm⸗ 
reich zu ſterben. 

Und der Feind ehrte den bewieſenen Mut 
und zing auf die Forderung ein. Man hatte 
Freier Abzug. Die Hörner 
der die 


zur Parade, Führer an der Spitze, 


wird's lebendig. Soldaten ſtürzen auf den Hof. Verwundeten in der Mitte, rückte das zuſam⸗ 


Doch da ſtürmts durch den Garten Die Jä⸗ 
ger auch hier. Die Feinde eilen davon, ohne 
Schuß iſt der Hof gewonnen. „Vorwärts!“ 
ruft Heinz mit donnernder Stimme. „Nur 
einen Augenblick hier ins Haus, Schneider.“ 
Meiſter Juſtin eilte hervor. Ein Fußtritt öff⸗ 
nete die Stubenthür. Ein wüſter Anblick! 
Auf dem Tiſche Reſte von Speiſen, zerbrochene 
Flaſchen und Gläſer. In einer Ecke hockt die 
Bäuerin, im Lehnſtuhl ſitzt der Bauer, den 
Kopf vornüber gebeugt, über ſein Geſicht rieſelt 
Blut, am Kopf eine klaffende Wunde. Auf 
dem Boden liegen, ſinnlos betrunken und von 
den Fäuſten des ergrimmten Vaters, der feine 
Tochter in Gefahr ſah, niedergeſtreckt, zwei der 
Feinde. 

Na, die haben Euch aber herrlich mitge⸗ 
ſpielt, Eure lieben Freunde, die Ihr herbei⸗ 
rufen wolltet,“ rief ſchaudernd der Schneider. 


mengeſchmolzene Häuflein aus dem Schloßthor. 


Hell ſchlug die nunmehr entfeſſelte Lohe zum 
Himmel empor. Ein Gewitterſturm fegte die 
Flammen über die Dächer und Zinnen, und 
als der Abend hereinbrach, war von dem ge⸗ 
ſchichtlich denkwürdigen Orte nur noch ein 
Trümmerhaufen übrig. Und Trümmer ſind es 
geblieben bis auf den heutigen Tag! 


* * 


* 


Auf der Straße des Dorfes, dem Schloßthor 
gegenüber, hielt der franzöſiſche General Stain⸗ 
ville mit ſeinem ganzen Gefolge. Und nun 
zog der kleine Haufe der Jäger die Straße 
dahin. Mutvoll, glänzenden Auges blickten die 
Recken. Hoch züngelten die Flammen. Doch 
des feindlichen Generals Blicke waren noch 


Davoneilenden her. Und weiter ging die wilde Der Bauer blickte empor. Er erkannte die immer auf das Schloßthor gerichtet. 


Jagd durch den weiten Garten. Die Geſtalt, 
die unter dem Apfelbaume geſeſſen, hatte ſich 
erhohen. 

„Biſt Du's, Heinz?!“ Wahrhaftig, die 
Annamarie war auf der Flucht vor den lü⸗ 
ſternen Franzoſen. Und in dieſer Not dachte 
fie nur an ihn! Wie glühend Blei ging es 
durch die Adern des Jägers. Das Mädchen 
ſtand ſtill. 

„Du biſt's nicht, Heinz? Du Rötelmüller? 
O hilf mir, wenn Du mich lieb haſt, wie Du 
ſagſt, da hinter mir ſind Franzoſen.“ 

„Was, Franzoſen 2“ ſagte der Rötelmüller. 

„Vor ihnen habe ich mich eben hierher zurück⸗ 
gezogen und nun meinſt Du, ich ſollte in ihre 
Hände mich ſelbſt liefern ? Ich fliehe, eile 
mir nach!“ Er haſtete durch den Garten. 
Seine Hand hob ſich nicht zum Schutze des 
Mädchens. Annamarie ſank in die Knie. 

Hierher, Mädchen!“ rief da eine Stimme, 
die ihre erlöſchenden Lebensgeiſter aufs Neue 
entflammten, „hierher Annamarie, zu Deinem 

einz!“ a i 
re ein Schatten war der Retter hinter dem 


mächtigen Baume aufgetancht und Annamarie 


flog auf ihn zu, ſich emporraffend. Der Kame⸗ 
rad des Oberjägers hatte die Büchſe an die 
Wange geriſſen. „Nicht ſchießen,“ wehrte ſein 


Kamerad, „die ſind den Schuß nicht wert, das 


eu der Kolben!“ und von einem gewaltigen 
lage getroffen ſank der eine der Feinde zu 
Boden, Dem zweiten ereilte das gleiche Schick⸗ 


ſal, ehe er, von Erſtaunen ſtarr, nur im Stande 


war, fein Seitengewehr zu ziehen. Das Mäd⸗ 


chen hing am Halſe des Jägers, deſſen Leute 
— 592 Seiten vorrüdten. Noch e 


Feinde im Gehöfte förßlos, noch hatte keiner 


das Nahen der Jäger bemerkt 


Doch durfte i 


Retter. 

„Ihr? Heinz, Ihr? O, wie kann ich Euch 
danken, aber denkt nicht an mich, rettet Anna⸗ 
marie!“ 

Die Bäuerin war emporgeſprungen und 
ſtand mit flehend gerungenen Händen vor den 
Jägern. 

Macht Euch keine Sorge, Frau Baſtel, Eure 
Tochter iſt gerettet, iſt in Sicherheit!“ 

„Wo? Heinz, wo?“ 


bringt ſie hinüber. 


Faßt an, Schlözel!“ 


den Hof geſchafft und unſanft auf der Dünger⸗ 
ſtätte niedergeworfen, nachdem ihnen die Waffen 
genommen. 
Jäger nicht töten; aber dem Schneider gelang 
es in der Eile, die Zöpfe der beiden Trunkenen 
feft ineinander zu knoten. 


Auf der ganzen Linie krachten die Schüſſe. 
Bis hinter die Gärten an den Fuß des Ber⸗ 
ges hatte Heinz die Seinen geführt. Heiß 
wogte der Kampf. „Zu den Geſchützen!“ 
donnerte des Oberjägers Stimme. Da plötzlich 
ließ er die Büchſe fallen und taumelte zurück. 
Eine feindliche Kugel hatte ihm den Arm 
durchbohrt. Juſtin Schlözel fing den Sinken ⸗ 
den in ſeinen Armen auf und langſam führten 
die Jäger ihren Führe zurück. Einen heftigen 
Vorſtoß des mächtigen Feindes konnte der 
kleine Haufe nicht mehr widerſtehen: die Hör⸗ 
ner riefen zum Rückzug, und Schritt für 
Schritt zurückweichend, gelangte die ſtark ge: 
Ager zur Burg und zum 
een raſchen entſcheidenden 


„Im Forſthaus drüben im Walde, Philipp Baſtel mit verbundenem Kopfe. 
Doch nun ſeht nach der Worte des feindlichen Generals gehört. 
Wunde Enres Mannes und räumet hier auf. hatten ihn tief ergriffen, 
letzten Nacht noch ein Groll in feinem Herzen 

Die beiden Franzoſen wurden hinaus auf 


Den wehrloſen Feind mochten die trat er zum Führer der Jäger. 


Da ſprengte Stainville zu dem Lieutenant. 
„Wo bleibt Eure Hauptmacht, Kamerad?“ 
„Meine Hauptmacht, dies iſt ſie!“ 

Der General riß ſein Pferd zurück und 
muſterte das ſtolz vorbeiziehende Häuflein, dann 
reichte er dem Führer der Schaar die Rechte 
hinüber 

„Alle Achtung, Herr Kamerad, vor ſolcher 
Tapferkeit, der große König hat tapfere Krieger.“ 

Nicht weit von der Szene ſtand Sebaſtian 
Er hatte die 
Sie 
und wenn ſeit der 


gewohnt hätte gegen einen der Jäger, er wäre 
dahingeſchmolzen wie der Schnee in der Früh⸗ 
lingsſonne. Mit der Wollmütze in der Hand 
Thräuen ſtan⸗ 
den dem alten Mann in den Augen. 

„Herr General, Herr Hauptmann, Herr Lieu⸗ 
tenant,“ Tlotterte er hervor, „wo ift der Ober: 
jäger, der immer an Eurer Seite ritt? Er iſt 
doch nicht tot?“ 

„Nein, Gottlob nicht! Er iſt nnr verwundet 
und hoffentlich nicht gefährlich.“ 

Der Bauer atmete auf. 

„Doch was ſolls mit dem Jäger ?!“ 

„Ich wollte — — ich — will — ihm meine 
Tochter zur Frau geben.“ Da lachte der Lieu⸗ 
tenant und klopfte dem Bauer vom Pierd 
herab auf die Schulter. „Ihr gebt Eure Toch⸗ 
ter einem Würdigen!“ 

Dann winkte er den Glücklichen herbei und 
wies auf den Bauer. Fragend blickte der Jä⸗ 
ger auf dieſen. Was wollte er von ihm, war 
Annemarie — — — ein Zittern durchlief den 
vom Blutverluſt geſchwächten Körper. 

„Heinz,“ ſtammelte Baſtel, „Heinz, kannſt 


ihen? Komm, hole die Anna⸗ 
marie zum Weibe.“ A 

„Ich komme, fo Gott will!“ ſprach der er⸗ 
ſchütterte Jäger. „Grüßt mir die Euren!“ 

Ein Händedruck und die Männer ſchieden. 

Da drängte ſich ein Weib durch die Menge. 
An den Steigbügel eines der Jäger klammerte 
fie ſich feft. | 

„Komm zurück, Juſtin, komm wieder, ich 
habe Dich ſo lieb, o Juſtin!“ i 

„Wenn Du Dich beſſerſt, iſt's möglich“, war 
die Antwort, „doch erſt heißt es meinen ver⸗ 
wundeten Freund pflegen, das überlaß ich kei⸗ 
nem Andern.“ Er ſprengte davon. 

Auch die Franzoſen zogen ſich zurück. 


* * 


Der Krieg war zu Ende. 


Der König und die Kaiſerin, 
Des langen Haders müde, 
Erweichten ihren harten Sinn 
Und machten endlich Friede. 
Und jedes Heer mit Sing und Sang, 
Mit Paukenſchlag und Kling und Klang, 
Geſchmückt mit grünen Reiſern, 
Zog heim zu ſeinen Häuſern. 


Vom Gebirge herab ſtieg ein froher Wan⸗ 
dersmann, den Stab in der Hand, das Ränzel 
auf dem Rücken. Auf einer freien Höhe blieb 
er ſtehen. Da lag es vor ihm, das bekannte 
Dörfchen und dort ragten fie empor, die Trüm⸗ 
mer der Burg, er konnte die vier rauchge⸗ 
ſchwärzten Thürme deutlich unterſcheiden. Raſch 
zogen an den Wanderer jene ſüßen Auguſttage 
des vergangenen Jahres vorüber. Dort hatte 
er gekämpft, ſich Achtung errungen im Herzen 
eines Feindes, um Liebe gekämpft in hartem 
Ringen. Wo mochte fie fein, gedachte fie Sei- 
ner? Weiter! Er trat aus dem Walde. Da 
an ihm lag die Wieſe des Baſtelhofes, auf der 
er ſie zum erſten Male geſehen geſprochen. 
Doch wer iſt ſie, die leichtfüßige Geſtalt, die 
dort auf dem Pfad durch die Wieſe dahineilt? 
Das Herz des Lauſchenden klopfte hörbar. 

„Annamarie!“ 

Die Eilende hemmt ihre Schritte. Sie ſchaut 
hinüber. Doch der Rufende iſt mit wenigen 
Schritten herüber. Er breitet die Arme aus, 
Sie fliegt ihm entgegen. 

„Mein Heinz!“ und die Liebenden ſind end⸗ 
lich vereint. 

„Du warſt im Forſthaus?“ fragt Heinz, als 
die Glücklichen Arm in Arm dahingehen, lang⸗ 
ſamen Schrittes. 

„Du haſt es erraten, Heinz, ich holte Thee 
für den Vater. Seit jenen Tagen kränkelt er 
ſtändig, ach, er hat täglich auf Dich gewartet, 
Du bliebſt auch fo lange, Heinz.“ 

„Sei mir drum nicht böſe, ich habe ſo lange 
am zerſchoſſenen Arme darniedergelegen. Aber 
nun bleibe ich auf immer, mein Lieb; doch der 
Schneider, iſt er zur Frau Thereſe zurückgekehrt?“ 

„Ja, und ſie leben in Frieden. Sie hat 
mächtige Achtung vor ihrem Juſtin, der ſo 
tapfer gegen die Feinde gerungen.“ 

Der Jäger mußte lachen. 

Und dann ſtand das Paar vor den Eltern. 
Die Bäuerin legte die Hände der Liebenden in 
einander, der Bauer vermochte es nicht vor 
Rührung. 

„Heinz, her zu mir,“ rief er endlich, „Du 
bliebſt ſo lange, bald dacht' ich, Du wäreſt ge⸗ 
ſtorben, wie hab' ich gelitten. Doch nun wird 
alles gut werden. Du haſt das Herz auf dem 
rechten Fleck, und wie ich Dich achte, brauch' 
ich Dir wohl nicht zu ſagen. Da, nimm ſie!“ 

Mit Ungeſtüm wurde die Thür geöffnet und 
Meiſter Juſtin ſtürzte herein. 

„Hurrah, hurrah, Herr Kamerad, endlich 
daheim!“ 

„Daheim!“ ſagte feierlich die Bäuerin, „da⸗ 
heim, Ihr habt das rechte Wort getroffen, 
Meiſter Schlözel!“ 

„Ich hörte ſchon von meiner Braut, daß 
Ihr daheim ſeid, Kamerad, wie geht's Euch 
ee er. 125 u i 

„Wie's geht urra gut geht's, Hei 
gut, ich bin jetzt Herr im eigenen 2 85 

„Du ſollſt es immer fein, Heinz,“ flüſterte 
die glückliche Braut, „dem Tapferen gebührt 
die Ehre!“ a 

„Wir teilen uns ehrlich in die Herrſchaft!“ 
antwortete leiſe der glückliche Heinz und drückte 
das Mädchen an ſeine Bruſt. 


— Ende — 


Lokales. 


Thorn, 2. Juli 1902. 


— Ferienanfang. Der Zauberklang des 
Wortes Ferien erfüllt die Herzen der Jungen und 
Alten! Sie ſind zu allen Jahreszeiten willkommen, 
dieſe wohlthuenden, erfriſchenden Ruhetage im 
aufreibenden, mühevollen Arbeitswerk des täglichen 
Lebens. Aber die großen Ferien, die Hundtags⸗ 
ferien, haben doch ihren ganz beſonderen Reiz 
Der blaue Himmel lockt, es locken die grünen 
Bäume und die wogenden, goldenen Aehrenfelder, 
und die jungen Herzen Derer, die noch im Banne 
der Schule gefeſſelt ſind, ſehnen ſich aus der 
ſchwülen, drückenden Luft des Klaſſenzimmers 
hinaus nach Feld und Flur, über Berg und Thal. 
Und nun endlich iſt der erſehnte Tag gekommen, 
und die glückliche Stunde der Freiheit hat ge⸗ 
ſchlagen. Der geſtrenge Herr Lehrer, dem die 
Wanderluſt ſelbſt in den Füßen prickelt, hat 
milde Noten in das Vierteljahrszeugnis geſchrieben, 
die letzten Ermahnungen erteilt, und nun ſchüttelt 
er ſeinem wilden Volke die Hände zum Abſchied, 
und jubelnd ſtürmt alles hinaus, die erſten 
Augenblicke der Ungebundenheit mit voller 
Jugendluſt genießend und in eitel Wonne und 
Sorgloſigkeit ſchwelgend. Die Meiſten reiſen 
natürlich, und bei dieſen iſt die Luſt beſonders 
groß. Was wird ihnen die See, das Gebirge 
für Wunder erſchließen! Und wenn es nur 
hinausgeht ins flache Land, nur ein paar Stunden 
von der Stadt — die vergeſſenſten Verwand⸗ 
ſchaften pflegen in den Ferien wieder zu Ehren 
zu kommen — es iſt doch etwas ganz Neues, 
etwas ganz Anderes, an dem ſich der Sinn des 
Stadtkindes erlaben darf. Luft, Licht, Freiheit! 
Welchen Unbequemlichkeiten ſetzt man ſich nicht 
willig aus, um ſie in vollen Zügen zu genießen! 
In vielen Wohnungen ſieht es ſeit einer Woche 
ungemütlich aus. Die Reiſekoffer ſind gepackt, 
die Plüſchmöbel ſorgfältig mit weißen Laken ge⸗ 
ſchützt, die Gardinen abgenommen, und der 
Zerſtörungswut der Motte iſt durch Ausſtreuen 
unheimlich duftender Pulver nach Möglichkeit 
vorgebeugt. Die Küchenfee iſt natürlich auch zur 
Reiſe gerüſtet, und während ihr Antlitz ein Wohl⸗ 
wollen ausſtrahlt, wie es ſonſt nur vor der 
Weihnachtsbeſcherung zu leuchten pflegt, ſind die 
Hände ſo unruhig und von ſo ſchnellem Eifer, 
daß die Hausfrau mit banger Sorge berechnet, 
was dabei wieder an Glas und Porzellan in die 
Müllgrube wandern wird. Das Familienoberhaupt 
iſt in ſolchen Zeiten gern beurlaubt. Am Abend 


vor der Abreiſe macht es gewöhnlich ausgiebigen 
Gebrauch davon und hält die letzte „intenſive“ 
Sitzung am Stammtiſch ab, der leider nicht 
mitgenommen werden kann. Die letzten fünf 
Runden werden auf die Reiſekoſten geſchrieben, 
und deshalb herrſcht eine hochgradige Gemütlich⸗ 
keit und der Abſchied geſtaltet ſich beinahe rührend. 
Dann aber naht der frohe Augenblick, wo die 
geſamte Familie wohlgeborgen im Schoße der 
Droſchke ſitzt, um nach dem Bahnhof zu fahren. 
Der Hausfrau, die ſich in den letzten Tagen 
redlich hat quälen müſſen, fällt der bekannte 
Stein vom Herzen. Ein Gruß zu den Nachbarn 
hinauf — und die Reiſe hat ihren Anfang ge⸗ 
Heli Glückliche Fahrt und — frohe Heim⸗ 
ehr! 

— Privattanzluſtbarkeiten. Die Frage, ob 
ein Gaſtwirt verpflichtet ſei, Privattanzluſtbar⸗ 
keiten, die in ſeinem Lokale ſtattfinden ſollen, 
ebenſo anzumelden wie öffentliche, iſt jüngſt vom 
höchſten Gericht entſchieden worden. Ein Gaſt⸗ 
wirt war auf Grund einer Regierungs⸗Polizei⸗ 
verordnung angeklagt worden, nach der alle in 
öffentlichen Lokalen ſtattfindenden, der polizeilichen 
Eclaubnis nicht bedürfenden Verſammlungen 
mindeſtens 24 Stunden vorher von dem Inhaber 
des Lokals der Ortspolizeibetzörde angezeigt werden 
müſſen; er hatte es unterlaſſen, eine Privattanz⸗ 
luſtbarkeit anzuzeigen. Das Schöffengericht ver⸗ 
urteilte den Wirt zu einer Geldſtrafe. Die 
Straſkammer ſprach ihn frei, da die Beſtimmung 
nicht als rechtsgiltig angeſehen werden könne, 
ſie gehe über den Rahmen des polizeilichen 
Verordnungsrechts hinaus. Dieſe Entſcheidung 
focht die Staatsanwaltſchaft durch Reviſion beim 
Kammergericht an. Das Kammergericht wies 
jedoch die Reviſion mit der Begründung zurück, 
die Beſtimmung, welche die vorgängige Anzeige 
der von geſchloſſenen Geſellſchaften in Gaſthäuſern 
zu veranſtaltenden Tanzluſtbarkeiten verlangt, ſei 
rechtsungiltig. Die Ungiltigkeit folge daraus, 
daß nach dem Sinn und der Entſtehungsgeſchichte 
des § 6 des Polizeiverwaltungsgeſetzes vom 
11. März 1850 den Polizeibehörden eine Zu⸗ 
ſtändigkeit nur zum Schutze der öffentlichen 
Intereſſen und in bezug auf den öffentlichen 
Verkehr und die öffentliche Sicherheit gewährt 
werde, aber jeder über dieſe Grenze hinausgehende 
Eingriff in den Privatrechtskreis der einzelnen 
verſagt fein ſollte. Nur ſoweit Gaftwirtjchaften 
u. ſ. w. dem Publikum offen ſtänden, unterlägen 
ſie der polizeilichen Beaufſichtigung und dem 
polizeilichen Verordnungsrechte; dies hörte aber 


auf, wenn und ſo lange ein Raum an eine 
Privatperſon oder geſchloſſene Geſellſchaft ver⸗ 
mietet wird. Daher bedürfe eine Tanzluſtbarkeit, 
die in einem dem Gaſtwirt abgemieteten Lokale 
von einer Privatperſon oder von einer geſchloſſenen 
Geſellſchaft veranſtaltet wird, weder einer polizeilichen 
Genehmigung noch einer vorgängigen Anzeige. 

— Don der Eiſenbahn. Es kommt häufig 
vor, daß Perſonen auf einen bereits in Bewegung 
befindlichen Zug aufſteigen oder von demſelben 
abſpringen. Hierzu hat die Eiſenbahndirektion in 
Bromberg in einer an ſämtliche Stations⸗ und 
Zugbeamte gerichteten Verfügung angeordnet, daß 
die Beamten ſolche Perſonen nicht zurückreißen 
dürfen, weil dadurch leicht das Leben der letzteren 
gefährdet wird. Infolge einer ſolchen Handlung 
iſt ein Stationsbeamter in einem anderen 
Direktionsbezirk wegen fahrläſſiger Körperverletzung 
in allen Inſtanzen verurteilt worden. Wenn 
Perſonen in Bewegung befindliche Züge beſteigen 
oder von denſelben abſpringen, ſollen ſie wegen 
Bahnpolizeiübertretung zur Anzeige gebracht werden. 


Kleine Chronik. 


* Die Reichsdruckerei feiert am 
heutigen Dienstag ihr fünfzigjähriges 
Jubiläum. Die Exöffnung des Betriebes der 
preußiſchen Staatsdruckerei, aus welcher die jetzige 
Reichsdruckerei hervorgegangen iſt, erfolgte am 
1. Juli 1852 auf Grund einer Kabinetsordre 
über die Einrichtung einer Druckerei für geld⸗ 
werte Papiere. Am 18. Juni 1879 übernahm 
das Reich gegen eine an Preußen zu zahlende 
Entſchädigung von 3 573 000 Mk. die Staats⸗ 
druckerei, die nun mit der vormals v. Deckerſchen 
Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei, die bereits zwei 
Jahre früher in das Eigentum des Reichs über⸗ 
gegangen war, vereinigt wurde. Die Staats⸗ 
druckerei, die bei ihrer Betriebseröffnung ein 
Perſonal von vier Beamten, zwei Dienern und 
15 Arbeitern zählte, hat zur Zeit ein Perſonal 
von 1800 Köpfen. Einen Ueberblick über den 
gegenwärtigen Geſchäſtsumfang der Reichs- 
druckerei geben die folgenden Zahlen. Es wurden 
im letzten Jahre hergeſtellt: 5 000 000 Stück 
Reichs⸗Papiergeld, 12112000 Stück Wert⸗ 
papiere, 21 550 000 Bogen Poſtfreimarken zu 
100 Stück, 299 000 000 geſtempelte Poſtmarken, 
45 100 000 geſtempelte Poſtanweiſungen, 
4654000 Bogen Verſicherungsmarken zu 100 
Stück, 25 000 Bogen Sparmarken zu 100 Stück 
und 31000 Streifen Sparmarken zu 10 Stück. 


Die Menge der von der Reichsdruckerei jährlich 
zu liefernden gewöhnlichen Druckſachen beläuft 
ſich auf rund 200 Millionen Bogen. 

BBB K———'rr———— 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 1. Juli 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenann'e 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ, rot 777 Gr. 172 Mk. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 738 Gr. 143 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 662 Gr. 128 Mk. 
Erbſen: inländ. Viktoria 172 Mk. 
Kleie: per 50 Kgr. Weizen- 4,15 4,32½ Mk., Rog⸗ 
gen⸗ 4,75 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 1. Juli. 


Weizen 170—174 Mk. abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 138 —142 Mt. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk. gute Brauware ohne Handel. — 
Erbſen Futterware 145 --158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 1. Juli. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juli 27½, per September 28, per Dezember 
283/,, per März 29⅜. Ruhig. Umſatz 1500 Sack. 


Hamburg, 1. Juli. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 
6,00, vr. Auguſt 6,12 ½, per Oktober 6,57 ½, per Dez. 
6,62½, pr. März 6,85, per Mai 6,97½. Ruhig. 


Hamburg, 1. Juli. Rüböl ruhig, loko 55 ¼. 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70. 


Magdeburg, 1. Juli. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 6,90 bis 7,05. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,00 bis 5,25. Stimmung: Matt. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sad 27,70. Brodraffinade I. ohne Faß 27,95, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juli 5,97½ bez., 
5,95 Gd., per Auguſt 6,10 bez., 6,12½ Gd., per Seip. 
6,12½ Gd., 6, 17½ Br., per Okt.⸗Dez. 6,50 Gd., 6,55 
Br., per Januar⸗März 6,75 Gd., 6,77½ Br. Schwach. 


„  Unübertroffen sur Hunt- und Schönheitspflege ° 


a gegebe- Tale 


sowie als beste Kinderselfe Arstlich empfohlen. 


Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in den Mo⸗ 
naten Juni und Juli d. Js. Noks 
in mengen von mindeſtens 100 Str. 
zur ſoſortigen Abnahme bei uns 
kaufen, iſt der Preis ermäßigt auf 

Mk. 0,80 pro Str. groben Koks 


Noon Denkmal, 


In Verfolg unſeres Aufrufes vom 
Dezember 1901 bringen wir hiermit 
zur öffentlichen Kenntnis, daß uns 
bisher ſeitens der Lokal⸗Komitees zu 


Königsberger 


Gegründet 1640. 


Aelteste und anerkannt bedeutendste 
Zeitung in Ostpreussen, vorzugsweise in den 
gebildeten und kaufkräftigen Kreisen der 


Eine helle Werkitätte 


nebft Wohnung vom 1./10 zu verm. 
Witt, Strobandſtraße 12. 


Altstadt. Markt 29 


ift eine Wohnung II. Etage per 


ab Hof Gasanſtalt. 
Thorn, den 2. Juni 1902. 


Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Bekanntmachung. 


Zum verkauf von Nachlaßgegen⸗ 


ſtänden ſteht ein Verſteigerungstermin 
am Freitag, den 11. em 1902, 
vormittags 10 Uhr 
im Bürger-Hospital hierſelbſt an, zu 
welchem Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 
Thorn, den 25. Juni 1902. 

Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 
Grundſtüds⸗ Verkauf. 

Ich beabſichtige mein 
Grundſtück T HORN 
Culmerstrasse II., 
in welchem ſich ſeit Jahren 
die alte Culmbacher Bier⸗ 
halle, ſowie ein Kellerreſtaurant be⸗ 
finden, wegen Tod meines Mannes 
unter günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
laufen. Touise Günther, Thorn, 
Culmerſtraße 11. 
Meine zwei in der Klofter: 
E Johnhä üſer 
unter günſtigen Bedingungen ſofort 
zu verlaufen. WW. Kozlowska, 
Tuchmacherſtr. 10. 
a ——— 
Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein 
Heidelbeerwein, Apfelfeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge; 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 
— — .(—ä ͤ—“—kbF .:—— 
e 
Verblüffend ! 
iſt die vorzügl. Wirkung derRadebeuler 
Carbol⸗Theerſchwefel⸗Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
Schutzmarle: Steckenpferd 
gegen alle Arten Hautunreinigkeiten 
und rt Ve wie Miteſſer, Ge: 
ſichtspickel, Puſteln, . 
Runzeln, Blütchen, Leberfl. ꝛc. à Stück 
50 Pfg. bei: Adolf Leetz, I. M. Wendisch 
Nachf., Anders & Co. 


Verantwortlicher Schriftleiter 


a. Putzig, b. Carthaus, o. Elbing 
Stadt, d. Stuhm, e, Marienwerder, 
f. Thorn Stadt, g. Roſenberg, 
h. Flatow und i. Schlochau Nach⸗ 
weiſungen über eingezahlte Gelder in 
Höhe von a. 608 Mk. bezw. b. 418 
Mk., e. 234 Mk., d. 698 Mk., 
e. 1226 Mk., k. 528 Mk., g. 1017 Mk., 
h. 206 Mk. und i. 1043 Mk. zuge⸗ 
gangen ſind. 

Von einer die Namen der einzelnen 
Spender aufführenden Quittungs⸗ 
leiſtung bitten wir abſehen zu dürfen, 
um die Zeitungen, welche in dankens⸗ 
werter Weiſe unſere Veröffentlichungen 
koſtenlos aufnehmen, nicht zu ſehr in 
Anſpruch zu nehmen. Die Quittungs- 
leiſtung wird durch die Lokal⸗Komitees 
in ihnen geeignet erſcheinender Weiſe 
erfolgen. 

Indem wir allen bisherigen 
Spendern unſeren herzlichen dank 
ausſprechen, wenden wir uns an 
alle diejenigen, welche es bisher 
unterlaſſen haben, ſich ihrem Können 
und vermögen entſprechend an der 
Sammlung zu beteiligen, noch ein⸗ 
mal mit der Bitte, auch ihrerſeits 
durch die Chat zu beweiſen, daß die 
Bewohner unjerer Provinz gewillt 
ſind, ſich an der Erfüllung der 
Dankespflicht gegenüber einem der 
beſten Söhne des preußiſchen und 
deutſchen Daterlandes in angemeſſe⸗ 
ner Weiſe zu beteiligen. 


Danzig, im Juni 1902. 


Das Weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Komitee für die Errichtung 
eines Roon⸗Denkmals. 
Im Auftrage: ssusz. 

von Gossler, 
Oberpräfident, Staatsminiſter. 


— — 2 


Weitere Beiträge aus der Stadt 
Thorn werden von der Kämmereilaſſe 
hierſelbſt (Rathaus) während der 
Dienſtſtunden gern entgegengenommen. 


Thorn, den 12. Juni 1902. * 
ersten rn! 


Erſter Bürgermeiſter. 


Ich beschaffe 


heken -“Kapital 
u 


geber kostenfrei unter. 
N L. Simonsohn. 


= | Vibrationsmassage. 


Franz Walth 


Chronisch Kranke 


beſonders Lungen- Herz, Magen- Leber Darm⸗ Nieren, 

Blaſen⸗, Geſchlechts⸗ Nerven- Frauenleiden, Blutarmut, 

Bleichſucht, Gicht u. Rheumatismus werden mit beſtem 
Erfolge behandelt in 


Remele’s Naturheilanstalt Drachenkopk, 


Eberswalde bei Berlin. 


Luft-, Sonnen-, elektr. Licht- und Kohlensäure - Bäder. 
Mässige Preise. Aerztliche Leitung. 


Brofpekte, Heilberichte frei durch die Direktion. 


Karseille Paris London Toulon Berlin Brüssel Leipzig Bordeaux Neapel 


9 mal preisgekrönt ist nur dio weltberühmte Original- 


Citronensaftkur 


mit Monhaupt's Citromon (gesetzlich geschützt), 


1 und sicher wirkend gegen: Rheumatismus, Gicht, Fettsucht, Zucker 
Feandde, Gallensteine, Leber-, Magen-, Nierenleiden, Hautunreinigkeiten und — 
Man verlange Broschüre mit Gebrauchsvorschriften und Kurplan umsonst und postfi 
Fabrik sanitärer Specialitäten P. Monhaupt, Berlin, Schönhauser Allee 177. N. 


1 Kitofl. 4 0, 2 Kilofl. 7,50 4, 3 Kilofl. 11 4 franto intl. verpadung. 


Bevölkerung verbreitet. 


er in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Se. m b. H., Thorn. 


ſofort zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurkiewiez, 


Mellienstrasse 106 iſt eine 


Ihöne Wohnung, 
I. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör ſofort zu vermieten. 


1 gröss, Parterrewohnung 


mit allem Zubehör und 


eine kleinere Wohnung 


per 1. Oktober zu vermieten bei 
Photograph Jacobi. 


iſt die I. Etage, 


Gulmerstr, bisher von Herrn 


Rechtsanwalt v. Paledz).i inne, reno⸗ 
viert vom 1. Oktbr., daſ. 1I. Etage, 
6 Zimmern und Zubehör ſofort zu 
vermieten. 

Siegfried Danziger. 


Eine Wohnung, 


3 große Zimmer ſowie ein 
Lagerkeller und 
ein Speicherraum 


ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14, I. 
von 4 Zim. nebſt 
a Küche 


Wohnung Sie i 


Speiſek., Keller) Holzſt., geſchloſſene 
große Bodenk. u. ſonſt. übeh. vom 
1. Oftober zu verm. Mocker, Ranon- 
ſtraße 8 gegenüber d. früh. Viehmarkt. 


Zu erfragen III. Etage. 
ulmernr. 1, Belle⸗Etage 

Einen Laden, 2 paſſend für ruhige Pe 
auch zu einem Komtoir 1 en vermietet A. Preuss. 
— — — — 

eignend, von ſofort oder 1. Oktober Zwei kleine, freundliche 


u vermieten. Zu erfragen in der 
Wohnungen 


öbelhandlung 5 
i Adolph W. Cohn, 
à 250 Mk. und 200 Mk. vermietet 
zum 1. Oktober an nur ruhige Mieter 


Heiligeiſtſtraße 12. 
Paul Engler, Baderſtraße 1. 


Herrschaftliche Wohnun 


I. Etage, von 5 Zimmer, alkon 
und allem 2 Sk 1 8 5 — 

deſtall vom Oltober ermieten 
IR Uuchmacherſtr. 2. 


Bezugspreis: 
Mk. 3,75 
pro Vierteljahr 
(ohne Bestellgeld). 


Culmerstrasse 5: 


Laden, 
in welchem ſeit 40 Jahren ein Ko: 
lonialwarengefchäft betrieben wird 
und Schankwirtſchaft, ausgeübt werden 
kann, iſt mit oder ohne Wohnung 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Adolph Jacob. 


Breiteſtraße 52 iſt ein 


Laden 


vom 1. Oktober zu vermieten. 


außerdem 
per 1. Okt 
bei Carl Kleemaun, 

in der Cop⸗ 


1 ohnun ernicusſtr. . — 
Ur. 35 beſteh. aus en a Ein fein möbl. Borderzim. 
Entree⸗Küche mit 5 oder mit ift.{of. zu . Wee. 24,9 Ir. 


brennen nach Belieben iſt vom in ar, möbl. vorderzimmer u. Kab 
ſo 


7. 81 ber zu vermiet 
ober ermieten. ö 
% g Zu erfragen parterre. ort z. verm. Gerſtenſtraße 6 L r. 


